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Seiammtüberblic über die polnijche Tagesliteratur 
31. Woche für die Zeit vom 27. Juli bis 3. Augujt 1900. 

Pojen, den 6. Augujt 1900. 

Aus den Blättern der Provinz Bojer. 

Aus Nr. 168 deg Kuryer Poznański 

vom 26. Juli 1900: 

Zu dem Erlag des Herrn Kultusminijters 
in Sachen des polnischen Religions: und 

Sprachunterrichts 

meint der Kuryer: 
„Wir bedauern diefen Schritt de3 Herrn Kultus: 

minijters fehr, der darauf gerichtet ift, die polnijche 
Sprache aus der Schule zu verdrängen; wir 
bedauern ihn um fo mehr, alg damit die Grundlage 
des NeligionsunterrichtS unferer Jugend bedroht 
worden tt, welch’ legtere nur in der Mutterjprache 
von den Wahrheiten des Hl. Glaubens ducchdrungen 
und in den Grundjógen der Moral gefejtigt werden 
fann. Wie die Saat jo die Ernte! Und Ihr Eltern 
werdet jegt die ganze Verantwortung begreifen, Die 
bei der Erziehung der Euch von Gott anbertrauten 
Kinder auf Euch lafte. Hiütet fie wie das Auge 
im Kopfe; hütet die Reinheit und Umnbefledtheit ihrer 
Herzen; achtet forglich darauf, daß ihnen der Glaube 
der Väter erhalten werde. Das Elternhaus möge 
der Fels fein, an welchem alle gegen uns gerichteten 
Angriffe zu Schanden werden, e3 fei die Arche, die 
unfern Glauben und unjere Sprache bor der Ver: 
nichtung jchiigt. Vertrauen wir auf Gott, er wird 
uns nicht verlaffen!” 

Der Dziennik Poznański fchreibt in derjelben 
Sache in Nr. 169 vom 27. Jul: 

Ein neues Unrecht! 

So ift aljo die Sprache der Mickiewicz, Glo: 

wacti, Sienfiewicz aufs Neue aus den von pol- 

nijcjen Kindern befuchten Schulen geächtet worden, 
und unfere gefammte Nation brah in Thränen 
unermeßlichen Schmerzes und großer Entrüftung aus 
über dies offene Attentat auf eine der größten 

Kulturjpraden. Die Freiheit Hat man uns ge- 
nommen, bas Land geviertheilt, feine Söhne auf 
ihrem eigenen Boden in Parias umgewandelt, und 
jest nach 100 Sahren jchwerer Marter hat man an 
den legten und thenerjten moralijchen Cchag Der 

Nation Hand angelegt, man machte jich über unjere 
{chine Miutterjprache her, daß fie auf ewig verjtumme 
und aufhöre ein lebendiger Zeuge dafür zu fein, daß 
bies (echitijcher Boden it, daß anf ihm unjere 
weißen Adler emporftiegen und daß auf ihm Die 

polnische Nation eine taufendjährige Gejchichte voll 
Ehre und Ruhm eingezeichnet hat. 

Diejer antifulturelle Kampf gegen unjere Sprache 
tobt in Preußen {chon feit Langem, doch heut hat er 

die jchärfite Form angenommen. Man Bat Die 
Sprache jaft vollitändig aus der Schule hinaus: 

geworfen. Mit Beginn des Unterrichts nach den 
Ferien wird fie überhaupt aufhören, als Unterrichts: 
gegen{tand in der Schule zu exiftiren, und jogar die 

Religion, diejer für Herz und Geift distretejte Unter: 
richtsgegenitand joll mit Ausnahme der Unterjtufe 
ein Mittel zur Entnationalifirung des polnijchen 
Kindes werden. 

Kann e3 ein größeres Unrecht, eine gräßlichere, 
an Leib und Geńt ausgeführte Vivieftion eines 
lebenden Volkes geben? 

Preußen bat, nachdem es in jeinem Schulwejen 
den einzig gefunden padagogifden Orundjab ans 
erfannt hat, daß nur die Mutterjprache die Grund: 
lage und dag Mittel für jeden weiteren Unterricht 
fein fann, Diejen Grundjag der polnischen Jugend 
gegenüber verworfen, und e3 läßt diefe Jugend jogar 
die Religion in einer für fie fremden Sprache lernen. 

So hat der Kultusminifter defretirt — und „stat pro 
ratione voluntas!* 

Und welches werden die Früchte diejes Syjtems 
fein? Wer Wind jit, wird Sturm ernten! Kann 
man dem Sozialismus die Arbeit mehr erleichtern, 
als durch foldje Verfügungen? Haben die ent- 
jcheidenben Faktoren ihren lebten Schritt wohl 

erwogen? Nach der natürlichen Drdnung der Dinge 
fann eine in ihren polnijchen und religiójen Empfin= 
dungen erfaltete Jugend (denn ein Religionsunterricht, 
der in einer fremden Sprache ertheilt wird, wird 

direkt zur Farce) jehr leicht in die trügerischen Nebe 
falfcher Lehren von Menfchenglüd gevathen, und die 
Kriminalftatiftit wird der Regierung in Zukunft eine 
jolche Anerfermingshymne fingen, daß Diejer jelbit 
bange werden wird, wenn fie folche Früchte ihres, 
die Mutterfprache der polnischen Kinder aus der 

Schule ausrottenden Syftems fieht. 

Ein ähnliches Attentat auf die polnijche Sprache 
wurde Schon einmal und zwar im Jahre 1883 in 
Preußen ausgeführt. Der Urheber defjelben war 
der verjtorbene Pojener Oberbiirgermeijter Kohleis 
traurigen Angedenfens, ein großer Freund des fon 
feffionelfen Stmultanismus. Damals wurde auc) 
die polnische Sprache als Unterrichtsiprache im 
Religionsunterricht in den Pojener Schulen bejeitigt. 

Diefer Zuftand dauerte 5 Wochen. In unjerer 

Volfsgefammtheit flammte eine ungeheure Entrüftung 

auf; doch die Pofener Regierung wollte die Ver: 

fügung ungeachtet einer von Berlin aus ergangenen 
Anordnung nicht aufheben. 



Exft Kaijer Wilhelm L, der den Grundjab ver- 
folgte, baj dem Bolfe die Religion erhalten werden 
miijje und der an diefem Grundjag auch in der 
Praxis fefthielt, ordnete telegraphijch Die |ofortige 
AufHebung des Uebergriffs an, und alg Opfer des 
Widerftandes der Negierung fiel thr damaliger 
Dezernent in Schulfachen, der Oberregierungsrath 
Geligo, der aus Pojen fortverjeßt wurde. 

Heut nah 17 Jahren, im Jahre des Herrn 
1900 wurde dies Attentat wiederholt, zunächit auf 
die polnifche Sprache in den Pojener Schulen, und 
die hiefigen Aegierungsblätter, die Poj. Btg. und 
das Poj. Tageblatt, finden am, daß Dieje Schul- 
reform dem ganzen Gropherzogthum werde bejcheert 
werden. Wem verdanken wir Dieje traurige Reform ? 
Eifrig Hat daran der frühere Prójident der Pojener 
Regierung, Herr v. Jagow, gearbeitet. 

Auf feine Initiative fand eine geheime, von dem 
Schulcath Schwalbe traurigen Undentens einberufene 
Berfammlung von deutjch-fatholifchen Lehrern ftatt, 
in welcher jene „Pädagogen“ ihr Urteil dahin ab- 
gaben, daß der Nekigionsunterricht in Deuticher 
Sprache ertheilt werden fünne, um damit auch Die 
Befeitigung des Brodens polnischen Schreib-Leje- 
unterrichts, welcher auf Grund des Bojjejchen Er- 
lajjes vom Jahre 1894 der Mittelitufe der Clementar- 
jhulen gewährt worden ijt, zu ermöglichen. 

Der Hafatismus arbeitete mit voller Dampftraft, 
um die Pläne des Herrn v. Jagow zu unterjtiigen. 
Diefer trat zuriid, doch fein Geijt hörte nicht auf, 
in der Bojener Regierung thätig zu fein. Man 
perjegte den Dezernenten in Schulangelegenheiten, 
Dberregierungsrath v. Giąych fort, und an jeine 

‚Stelle trat der frühere Strelmo'er Landrath Haffen- 
pilug. Wie man uns aus glaubwiirdiger Quelle 

‚berichtet, hat diefer Herr, dem man in jenem Wmts- 
bereich „carte blanche‘ gegeben, vor 5 Wochen eine 
32 Seiten ftarfe Dentjchrijt in Sachen des polnijchen 
Religions: und Sprachunterrichts direft an den 
Minifter abgejandt. Diefe Denkfchrift empfahl, den 
polnischen Neligions-Unterricht mu auf der Unter: 
jtuje zu belaffen und ihn nach Möglichkeit Lauter 
deutichen, des Polnijchen mächtigen Lehrern zu über- 
tragen, da felbjt die (oyaljten polnijchen Lehrer von 
den — Pfarrern fich allzuleicht beeinflufjen ließen. 
Selbft in die Seminare empfehle eż fich nicht, pole 
nijche Kandidaten aufzunehmen. 

Dieje Denktfchrift fowie der vom Minijter Studt 
in Bojen abgejtattete Bejuch und jeine Konfereng mit 
Beamten der Pofencr und Bromberger Regierung 
thaten das Ihre. Für Pofen fpegiell ift Der er- 
wähnte Exlaß des Kultusminijters die erite fichtbare 
Folgeericheinung der Eingemeindung der Vororte, in 
denen jchon früher der polnijche Neligionsunterricht 
in den höheren Slafjen der Bolksjchulen rechtawidrig 
aufgehoben worden war. Damit aljo Gleichheit in 
den Schulen ,Grofpojens” herriche, wurde der pole 
niiche Neligtionsunterricht auf der Ober: und Mittel» 
ftufe für die Schulen der ganzen Stadt aufgehoben 
und damit auch der polnijche Schreib-Lejeunterricht, 
der vom Minister Boffe für diejenigen Schulen ein- 
geführt worden war, in denen der Religionsuntervicht 
in polnischer Sprache ertheilt wurde. 

Das it die Genefis des traurigen Stubt jen 
Erlajjes, der nad) der Ankündigung der Poj. tg. 
und des Poj. Tageblatt auf das ganze Grogferzoge 
thum ausgedehnt werden foll. Alo offene und deut- 
fiche, faft völlige Mechtung unferer Sprache aus 

- umjeren Schulen! Ihre jchönen Laute follen in Den 
Schulräumen nicht mehr erklingen und umnferen 
Kindern das Verjtändnig nicht mehr erleichtern! 
Für fie werden Die acht Schuljahre fich zu acht 
Jahren der gewöhnlichiten Drejjur geitalten. 
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Sollen wir verzweifeln, uns Zweifeln hingeben ? 
Nie! Niemals! 

Jegt muß das polnische Haus in feine Rechte 

treten; jeine vier Wände müfjen die Burg werden, 

an welder alle Attentate des Gegners zerichellen. 

Ju ihr darf jeder Ehegatte die Kinder Die Mutter 

jprache und die Gejchichte des Vaterlandes Lehren. 

Wenn jedes polnijche Haus feine Schuldigfeit tun 

wird, die angefichts des neuejten Attentats auf unfere 

Nationalität geradezu zur heiligen Pflicht wird, dant 

wird unfere Sprache nicht aufhören, auf unferen 

Feldern und Fluren, in der Hütte des Arbeiters und 

im Haufe des Handwerfers zu erklingen und alle 

tegierungsfeitig erlajjenen Verbote und Verfügungen 

werden fic) al8 machtlos erweifen. Aus Diejem 

beifpielslofen Kampfe des Starfen mit dem Schwachen 

um die heiligften Rechte des Lebteren mitjjen mir 

nach schweren Augenbliden  moralijcher Qualen 

fiegreich hervorgehen, denn unfere Sache tft gerecht 

und heilig. Gott wird uns nicht verlaffen, wenn wir 
ung nur nicht jelbit verlafjen. 

Der Oredownik jchreibt in Nr. 169 vom 

27. Suli: In jedem Falle liegt in jener Verfügung Die 

Tendenz, den polnijchen Unterricht auch auf der 

Unterftufe zu fajfiren. Aufrichtig gejagt, wie wundern 

uns, weshalb der Herr Kultusminijter diejen Broden 

noch belajjew follte; mit einem qgederjtrich Tonnte er 

alles fajfiren, und er brauchte fich nicht noch einmal 

zu bemühen. Er hat doch nicht etwa auf Die 

Empfindlichkeit der Polen Aückficht genommen? Sr 

den Streifen des polnischen Volkes, welche unjer Blatt 

vepräfentivt, wird fich niemand verlegt fühlen; denn 

alle wiffen jehr wohl, wonacd) das Syitem jtrebt, 

und von der preußiichen Negierung erhofft mam 

abfolut nichts. Man it auch davon feit überzeugt, 

dag fich das polnische Volk ohne die Gunit der 

preupijchen Negierung behelfen wird. — ..... 

- Der polittjche Horizont des Kuryer Poznanski tt in 

diejent Falle jo eng geworden, daß er außer den 

Eltern und dem Elternhanje nichts fieht. Und wo 

it der Erzbiichof? Wo find die Geijtlichen ? Wo 

die Kirche? Legt das in den Schulen befolgte 

preugijche Syftent unferer firdlicjen Behörde, unjerer 

Geiftlichkeit, unjerer Kirche feine Pflichten auf, jodaß 

der Kuryer mu der Eltern und des Clternhaujes 
Erwähnung thut? 

Ferner jchreibt der Oredownik in Nr. 170 

vom 28. Juli: Wenn e8 der Bolfsgejanmtfcit in 
ihrem preußifchen Unterthanencharafter {chwer fällt, 

bei der preußijchen Regierung polnischen Religions- 

unterricht für die Schulen zu erzwingen, jo jtehen 

unferer geiftlichen Behörde hierfür bejondere Rechte 

zu Dienjten, die fic) aus deren Milfion ergeben. 

Die geiftliche Behörde fteht in diefem Falle der 

preußiichen Behörde nicht im Charafter des Unter 
thang, jondern völlig unabhängig gegenüber. Heilige 

Mflicht unferer geiftlichen Behörde, Pflicht des Cry 
biichofg ijt eg, darüber zu wachen, daß den pole 
nijceń Kindern in den öffentlichen Schulen Der 
Katechismus polnifch gelehrt werde, daß man Die 

Religion überhaupt in der Mutterjprache Lehre. Die 
£atholiiche Kirche wahrt überall diejen Standpunkt, 
und bet ung in den polnijden Landestheilen 
reflamirt die preußifche Regierung diefen Grundjab 

der Kirche auch für fic), fo oft dies ihr preußiiches 



Snterejje erheijcht. Allgemein ift befannt, wie Deuttjch= 
tatbofijche höhere und niedere Beamte” bei unferer 
geiftlichen Behörde petitioniven, daß dieje für fie in Unjeren Sirchen Predigten in ihrer deutjchen Mutter: 
Iprache einführe. Und unfere geiftliche Behörde 
macht ihnen fajt ftets Hugeftändnilfe. C3 fteht zu 
erivarten, daß umfere geiftliche Behörde, wenn nicht 
AUS anderen Gründen, jo doch als Entgelt für diefe 
dom der Kinde den Deutichkatholifen gemachten Zu- 
gejtdndnijje fordern wird, daß die preußifche Regie: 
Tung im der Voltsichule cin ebenfolches, ungleich 
begrümdeteres Hugejtändniß mache, das nämlich, daf 
die polnischen Kinder, wenigitens die Katechismus- 
lehve in ihrer Mutterjprache Iernen . . . Wie 
jehwierig die Lage unferer geiftlichen Behörde, des 
Erzbifchofs, in der Ehuljrage ijt, begreifen wir 
Wohl. Daraus, daj man nicht hört, ob der Erz: 
btjchoj irgend welche Schritte gegen die allmähliche, 
aber fortgejete Kajfirung des polnischen Religions: 
unterrichtś in den Schulen der gefammten Erzdiözefe 
gethan habe, darf man nicht Ichliegen, daß er die 
polnischen Kinder in der Schule thatfächlich nicht in 
Schub genommen Habe, auch das begreifen wir. 
Wir find uns auch defjen bewußt, daß es nicht 
Sache eines öffentlichen Blattes ift, fich mit feinen 
Auslaffungen in einer jo peinlichen Angelegenheit 
aujzudringen, da die geijtliche Behörde ihre Rechte 
und Pflichten gegenüber der weltlichen Behörde felbft 
fennt. Uns handelt e8 fich mir darum, bor unjern 
Lejern fejtzuftellen, daß jolche verfühnungsparteiliche 
tigane, wie Kuryer und  Dziennić im jebigen 
Moment pflichtgemäß der Volfsgefammtheit in 
Erinnerung bringen müßten, daß jie nod einen 
Stüßpunff in der geijtlichen Behörde habe, der das 
don Gott, nicht von den Regierungen ihr über: 
tragene Recht zufteht, zu verlangen, daß man die 
polnijchen Kinder in den Schulen die Katechismus 
Wahrheiten in ihrer Mutterjprache Lehre. 

Der Dziennik Poznański giebt in Nr. 171 
dom 29. Juli den Bejcheih wieder, welchen der Herr 
Kultusminifter Bofje im WAbgeorduetenhauje am 
1. März 1894 dem Abgeordneten von Sagdzewsti 
m Sachen der Wiedereinführung des polnischen 
Sprachunterricht in den Wolfsjchulen extheilte; 
Terner druckt das Blatt den Wortlaut des Erlajjes 
dom 16. März 1894 ab und fnitpft daran folgende 
Bemerkung: „Sn dem Erlaj vom 16. März 1894, 
er auf eine ausdrückliche Willensäußerung des 

Raifers guriictgefiigrt wurde, ift die Rede davon, daß 
der, polnijche Sprachunterricht im Jnterejje der 

eligion wieder eingeführt werde. Sollte jest nach 
erlauf von 6 Jahren dies Jntercjje der Religion 

cut anderes fein? Sollte, das, was alle Sachver- 
jtóndigen Die deutjchen Kreisfchulinipektoren mit ein- 
geichlojien, im Sabre 1894 als gut erfannt haben, 
tm Sabre 1900 nicht gut fein? Wenn Dr. Bofje, 
Wie er fagte, aus rein {chultechnijehen Gründen und 
un Snterejje der Schule als jolcher den polnischen 
Sprachunterricht, wenn auch in jo geringem Umfange 
eingeführt Hat, wie wird. dann fein Nachfolger, Herr 

tudt, die Bejcitigung deffen begründen, was fein 
Srganger als gut anerfannt hat umd was alle 

Sachverjtändigen gebilligt haben? Augenfcheinlich 
Wiffen diefe tegierungsfeitigen Sachvertändigen ent- Iprechend dem Winde, der von oben weht, ihre Sach- beritändigenanficht zu ändern, fowie entjprechend der ebenftrdmung, die bon unten durch alle Rigen fich Mm Die maßgebenden Juftanzen eindrängt, um fie gegen ung uugiinitig zu jtimmen. Bisher ijt das 
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Rejtript des Minifters Studt nicht veröffentlicht 
worden. Wir find fehr neugierig, wie man in ihm 
bie Bejeltigung deffen beqriindet Hat, was vor fechs 
Jahren ein preußiicher Minifter und Dejjen Sach- 
verjtóndige alS gut anerkannt haben. Wir find 
ferner neugierig zu erfahren, ob auch dies Reftript, 
Das die polnische Sprache in der Boltsichule faft 
völlig bejeitigt, ebenfalls einer ausdrücklichen Willens- 
iugerung des Saifers entjprungen it, wie dag 

- Boffe jche Neffript vom Jahre 1894? 
Endlich verlohnte 8 fich zu erfahren, ob den 

Crlaß des Minifter3 Studt „alle Sachverftindigen”, 
alle deutjche Sreisichulinipeftoren nicht ausgenommen, 
ebenjo gutheißen, wie fie den direkt entgegengejeßten 
Erlaf des Minifters Bofje quigeheifen haben. Das 
wire urtomijch in Diefer traurigen Angelegenheit. 

Sit diejer Angelegenheit giebt der Dziennif in 
derjelben Nummer eine Aufchrift „Aug der Stadt“ 
wieder, in der eg u. M. heißt: 

„id glaube, daß nicht nur das polnijche Haus 
feine Pflichten erfüllen wird, fondern daß auch die 
geiftlihe Behörde fehiigendb für den bedrohten 
Religionsunterricht eintreten wird, der ohne polnischen 
Sprachunterricht abjolut unmöglich ift. Wir können 
jedoch das neuefte Attentat nicht jchweigend hin- 
nehmen. G8 gilt, feierlich Proteft einzulegen gegen 
das neuefte Attentat auf umiere Mutterfprache und 
gwar in einer Generalverfammlung, die nach Bojer 
einzuberufen ware, und jpdter in Parochialverjamm- 
lungen.” 

Aus Nr. 168 des Dziennik Kujawski 
vom 27. Juli 1900: 

Eine nene .... . Wohlthat. 
€3 war feine (cere Uebertreibung, al8 Die 

Führer des $atatiśmua fi) in der lebten Ber: 
jammlung des Hauptvorftande3 Diejer Brüderjchaft 
dejjen rühmten, dag die neuen Minifter fich des 
vom Hafatismus in fie gefeßten Vertrauens witrdig 
gezeigt haben, und daß fie fich aus dem Programm 
der Hafatijten immer mehr geeignete Gedanken zu 
eigen machen! 

Der gejtern von der Pojener Zeitung ane 
getiindigte Grlaj des Kultusminifters beitätigt im 
vollfiten Mae dieje Erklärung der Anführer der 
Hafatijten. 

Sür uns kommt das nicht unerwartet. Haben 
wir doch gleich nach dem ecjten Auftreten der neuen 
Minister Studt un Sehr. v. Aheinbaben im 
preußischen Landtage die Ueberzeugung zum Ausdruck 
gebracht, dag dic beiden neuen Würdenträger erklärte 
Anhänger des Programms der Hafatiften find und 
daß noch mancher Schlag von ihrer Hand auf die 
polnische Gefammtheit herniederfaufen wird. Wir 
evtheilten der polnischen Gejammtheit auch von vorn- 
Herein den Rath, fie möge auf alles vorbereitet jein — 
jelbft auf die jchlimmiten Eventualitäten — und 
dieje Ieberzegung war — wie e8 fich jest heraus- 
geftellt hat — vollfommen richtig und begriindet. 

Der neue Erlaß des Kultusminister nimmt 
aljo der Hälfte unferer Gemeinden das Kleine Bue 
geitändniß, mit welchem fie der Minister Boffe |. 8. 
beglückt bat, er nimmt ihnen den Religionsunterricht 
in der polnischen Sprache auf den Oberjtufen und 
den jafultativen polnijchen Sprachunterricht. Auch 
Herr Bojje hat |. 8. diejes Bugeftóndni nicht 
etwa aus irgend einem fpeziellen Wohlwollen der 
polnijchen Gejammtheit gegenüber gemacht, fondern 
lediglich in der Heberzeugung, daß der Neligions- 



unterricht, wenn er von Erfolg begleitet fein foll, 
nicht ohne den Unterricht in der Diutterjprache 
ertheilt werden fann. Herr Studt jcheint hierüber 
anderer Anficht zu jein. Er hielt es für nothwendig, 
„Diejes große Zugeltändnig” feines Vorgängers zu 
fajftren. 

So aljo nimmt man uns das wieder, was 
uns die Regierung Wilhelms II. gebracht hat. Der 
Verlujt it ja allerdings nicht groß! Erxftens war 
jenes Zugejtändniß mir ausjchließlich auf das Groß- 
herzogthum Bojen befchränft und noch dazu auch 
nicht einmal auf alle Gemeinden. 

€8 hatten von ihm die beiden anderen polnischen 
Landestheile, Weftpreußen und Sdlefien 
gar feine Bortheile. Ferner, auch bei uns war der 
Genujj jenes ,Bugeftindniffes” mit fo viel 
Schwierigteiten verfniipft, daß jelbft da, wo man 
Gebrauch von ihm machen founte, der größte Theil 
der Eltern aus verfchiedenen Gründen von Diejer 
Wohlthat ausgeichloffen war. 

So haben wir alfo heut, wo wns auch Dieje 
legten Uebertejte des polnischen Sprachunterrichts 
genommen find, feinen Grund zur Verzweiflung. 
Sn jedem Falle haben wir von neuem erfahren, 
was für ein Geijt in den RegierungStreijen umnjerer 
Gejammthcit gegenüber weht, und auch das hat 
feine guten Seiten. 3 ift vielleicht jogar beffer, 
daß unjere Gefammtheit fich Täufchungen hinzugeben 
nunmehr aufhört, fic) nicht mehr auf die Gnade 
und die zjiirjorge der Schulbehörden verläßt, daß 
fie nunmehr flar und deutlich erfennt, daß Die 
ganze Nettung umjerer Nation lediglih auf 
der Selbithilfe beruht. Bisher haben fich 
nicht viel Eltern um Ertheilung polnifchen Sprach- 
unterricht zu Haufe gekümmert, weil die Kinder 
bisher noch in den Schulen polnijd gelernt haben. 
Sebt Hört das auf, jebt miijjen fich die polnischen 
Eltern jagen, daß wenn die Kinder polnisch bleiben 
jollen, wenn fie ihre Mtutterjprache einigermaßen 
beherrichen jollen, — das einzig und allein 
nur das Elternhaus bewirfen fann. 
Die Pflicht, polnische Lehrbücher fich anzuschaffen 
und die finder im Haufe zu unterrichten, wird jest 
uoch wichtiger und Heiliger, als fie e8 bisher war, 
und eine fhwere Verantwortung Gott 
und der Gejammtheit gegenüber 
nehmen diejenigen Familien auf fid, 
welche dieje Pfliht nit erfüllen. 

Angeficht3 Diefer neuen Woblthat bon Seiten 
der Regierung stellt fich unjerer Anficht nach das 
Bebitrjnij einer neuen Drganifation 
heraus, das Bedürfniß, fjorgfältiger darüber zu 
wachen, Daß das polnijhe Lehrbud in 
jede Hütte gelange, mag fie auch noch 
jo arm jein, daß jede Familie begreife, 
wie wichtig die Pflicht ift, die Kinder 
Die Regeln ihrer Mutterjprache zu 
lehren. Ueber diefe Pfliht muj man 
öffentlich in Verfammlungen fprechen. 

Selbjihilfe — das ijt heut unjer 
Lojungswort und unfere Rettung. 
Wenn wir diejes Mittel in verftändiger Weife aus- 
nugen tdnnen, Dann wird auch Diejer neue Hieb 
gu nichts werden, ebenjo wie das ganze Programm 
der Hatatijten. Dann aber, läßt der liebe Gott die 
Bäume nicht in den Himmel wachjen, felbit wenn 
Herr Minijter Studt dies möchte, 
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Aus Nr. 90 der Gazeta Ostrowska 

vom 31. Suli 1900: 

Mit Bezug auf die neuejten Erlaffe des Herrn 
Kultusminijters Studt, betreffend die Bejeltigung des 
polnischen Neligions- und Sprachunterricht äußert 
fich die Gazeta Ditrowsfa u. A. wie folgt: 

Der neuejte Erlaß des Derzeitigen RKultus- 
minifter3 erjchüttert uns feine3weg3, wir werden 
diejerhalb feine Thränen verlieren, weil wir wijjen, 
baj man Hier handeln und nicht weinen muß, und 
ferner wundert uns Diejer Erlaß auch garnicht, da 
er nur ein weiteres Glied in Der Kette ijt, welche 
man zu jchmieden begonnen hat, al Die Preußen 
an der Spike Deutichlands nach der Unterwerfung 
Sranfreih® mit offenem Vifir gegen uns auf- 
getreten jind. 

Diefer oder jener Bole wird wohl jdon an 
die Aufforderung jenes „Grajen Eulenburg”, die er 
an die Polen gerichtet hat, vergejjen haben, welche 
lautet: „hr müßt Deutjche werden und es werden 
euch alle Wohltdaten der deutjchen Kultur zu Theil 
werden; ihr werdet die höchiten Yemter erreichen, 
wir werden euch als gleichberechtigte Bürger 
behandeln und dann feinen Unterjchted 
machen zwijchen unferen Ddeutjchen und  polnijchen 
Unterthanen — wenn ihr mur eure politijchen 
Schwärmereien aufgebt und treuergebene Söhne des 
Landes werdet, dem ihr einverleibt worden jeid.” 

Sn ungefähr diefem Sinne hat Graf Culen- 
burg im preugijchen Landtage auf die Klagen der 
polnijchen Abgeordneten geantwortet, welche Die 
Wiederherjtellung der unjerer Nation durch Die 
Traftate zugeficherten Nechte forderten. 

Ein aufrichtiger und offener Gegner ijt jchon 
halbgewonnenes Spiel für Diejenigen, welche fich zu 
vertheidigen gezwungen find. Die Worte Wlerander 11. 
„Hort mit den Schwärmereien,” und diejenigen Eulen- 
burgs „ihr müßt Deutjche werden” — find für ung 
jefr lehrreich und warnend. 

Welchen Nuten wir aus diefen Worten gezogen 
haben, und in wiejern wir jeit jener Beit Die 
welte unjrer nationalen Criftenz gejichert haben, 
darauf werden Alle gujammen und jeder für fich 
eine Antivort ertheilen. 

Unjere Gegner haben uns jelbft den Weg und 
die Richtung unjerer Arbeiten gezeigt und man muß 
anerfennen, daß jie in ihrer Offenheit tadellos aus- 
dauernd, fejt und fonjequent find. 

Der unmittelbar nach den Worten des Grafen 
Eulenburg in ganz Deutjchland begonnene Kultur- 
fampf follte auch unjere polnischen Neihen lichten 
und diejenigen Zeiten näher bringen, in welchen 
wiralle Schwärmereien bei Seite lajjen und die Ehre 
erlangen follten, als gleichberechtigte Bürger behandelt 
zu werden. : 

WS der Kulturfampf die erhofften Früchte nicht 
brachte, begann man auf vollfommen legalem Wege 
antipolnijche Gejebe zu jchmieden, unter 
welchen der in Rede jtehende Erlaß mur ein weiteres 
Glied der Kette ift, welche uns umichliegen und ung 
den legten Athemzug rauben joll. 

Wie jollen wir uns mun gegen Diejen neuen 
Erlaß vertheidigen? jo wie im Jahre 1887 und in 
Gemäßheit der in der Verjammlung vom Jahre 
1889 gefaßten Befchlüffe. 

Aus Nr. 167 de Dziennik Poznański 

vom 25. „Juli 1900. 

Ein Sofolfongtejż 
wird in Diejem Jahre in Pojen jtattfinden. 

einigen Wochen „arbeiten = eine 
Schon 

jeit zahlveiche 



Kommiffion und daneben befondere Seftionen — die 
Redattions-, Baus, Cinquartierungs-, Berpflegungs- 
und Kajfentommiffion. Der Termin des Stongrefjes 
it auf Sonntag, den 12. Auguft d. Z. fejtgejebt. 
Die Zahl der fich betheiligenden Vereine wird etwa 

betragen. In gymnajtijcher Beziehung foll der 
Kongreß alle bisherigen Turntage überragen. Der 
Empfang der Gäfte erjolgt am Sonnabend, den 
11. Auguft im Saale des Lofals Eldorado; Die 
Uebungen am Sonntag werden in der zu Dtejent 
Gweete  gemietheten Lohmeyer’ihen  Fahrjchule 
ftattfinden. 

Aus Nr. 167 des Oredownik 
vom 25. Juli 1900. 

„Wenn die Deutfchen ein Freiwilligentorps 
nach China jenden“, — fo jehreibt der Orendownić 
ut einem gegen das Berl. Tagebl. gerichteten 
polemifchen Artikel — „welches gegen 10000 aus 
dem ftejenden Heer ausgewählte Truppen umfajjert 
joll, jo erklärt fich das zunächjt mit den milttärifchen 
Verhältniffen und jodann mit den nationalen Sdealen. 
utter allen Nationen giebt e8 Ausnahmemenjchen, 

die fich nach Abenteuern zu Wajjer und zu Lande 
jefnen und welche Hierfitr wie gejchajjen find. Es 
fann auch folche Polen geben; aber ideale Bewege 
gründe, die aus der heiligen Vaterlandsidee ent: 
jpringen, Können feine Bolen dabei leiten. Das 
Berl. Tagebl. läßt bei feiner Geringihibung 
des politifchen Werthes des polnischen Volkes außer 
Acht, daf dies polnijche Volk ich jeiner Zugehörigkeit 
gum preußiichen Staate, feiner Pflichten gegeniiber 
Diejem Staate bewußt jein fann; aber bas Deutjche 
Vaterland alg Ideal wird e8 nie für jein polnifches 
Vaterland anjehen, das polnische Bolt begreift 
bereits in feinen Majfen jehr wohl, daß fein 
polnijches Vaterland als Ideal ein anderes it, daß 
lebteres thatfächlich exiftirt in Verbindung mit dem 
Glauben der Väter in der Mutterfprache, in der 
Väter Bräuchen, in den Setten des Blutes, der 
Bräuche, der Empfindung, der Schriftitellerei, der 
Ihönen Künfte, der gejammten polnijchen Nation in 
allen drei Landestheilen, was bis zu Diejem Moment 
leibhaftige Thatjache ijt. Das polnijche Bolt it in 
jeinen großen Majfen fich des Unterjchiedes ehr 
wohl bewußt, welcher obwaltet zwifchen dem 
deutjchen und feinem polnischen Baterlande als 
Nationales, menschliches deal, und Diejes Bewußtfein 
Hindert das polniiche Wolf nicht, alle Pflichten zu 
erfüllen, welche Die Zugehörigkeit gum preußifchen 

taate ihm auferlegt, dem Ratjer zu geben, was des 
Kaijers ift. owijchen dem Ddeutjchen und dem 
polnischen Waterlande zu unterscheiden, lehrt das 
Polnische Volt auf elementare Weije das preußifche 
Syjtem und die lürmende Emfigfeit der Hafatijten, 
die im Dften ein „Herabdrücken“ des bedrängten 
deutjchen Elements nicht dulden wollen. 

Aus Nr. 165 des Dziennik Poznański 

vom 22. „juli 1900. 
~ Aus Rujjtjh=Polen berichten galizijche Blätter: 

„ów den legten Tagen haben die rujfijchen Milttär- 
Chirden in Auffiih-Polen eine fo fieberhafte Thätigfeit entwicelt, als handelte e3 fich nicht um 
ne verhältuißgmäßig fehr Kleine Mobilijirung 
beftimmter Zreuppentheile, die fich nach dem fernen 
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Dften begeben, fondern um die Mobilifirung des 
Militärs für den Fall eines SKrieges in Europa. 
Die Beläjtigungen aus Amla der Notirung der 
in privatem Bejig' befindlichen und für den Mo- 
bilmachungsfall für den Meilitäxdienit  beftimmten 
Pierde haben ich in legter Beit verdoppelt, und 
die ungewöhnliche Bahl der in diefem Jahre att: 
geblich zu Mebungszweden einberufenen Rejerviften 
weckt gewijje Befürchtungen bejonders unter der 
ländlichen Bevölkerung, die den verjchiedeniten um= 
laufenden Gerüchten Gehör feni. Zn wejjent 
Wuterejjen die Ausftreuung folcher Geriichte liegt, 
das ijt fürs Ćrjte fchwer fejtzujtelten.” 

Aus Nr. 166 des Dziennik Poznański 
vom 24. Juli 1900: 

gu dem vom Heren Minifter des Innern 
dem Abgeordneten v. Glembocti ertheilten Bejcheide 
C 812 II vom 12. Juli 1900 meint der Dziennić: 

„Obiger Bejcheid reiht fich würdig allen den= 
jenigen an, welche die polnischen Bürger von den 
Regierungsbehirden auf ihre gerechten Beichwerden 
erhalten. Er ftitht fich auf den einjeitigen Bericht 
eines untergeordneten Beamten, desfelben, gegen 
welchen fic) die Glembociijche Bejchwerde richtet, 
Nebrigens jtimmt diefe Aufklärung nicht genau mit 
den Thatjachen überein. Wie wns der Abo. 
v. Glemboctt verjichert, hat e8 fich Hier überhaupt 
nicht um dag urjpriingliche Verbot der Betheiligung 
von Frauen, Lehrlingen und Schülern an der vom 
‚nduftrieverein in Schroda projeftirten Feier ge= 
Handelt, fondern e ift Thatjache, dag der Schroda’er 
Landrat) bon vorm herein dem Borfigenden des 
Vereins, als diefer ihm das fpezielle Programm der 
Seiler vorlegte, die Erlaubnif zur Abhaltung der: 
jelben ertheilte unter Ausschliegung des b. Glem- 
boc jen BVortrages. Ausdrüdlich handelte 8 fich 
Hier nicht um den Vortrag, joudern um die Berjon 
des Herrn dv. Glembocti. 

Das Verbot deg Halten: des Vortrags Hat 
der Landrath nicht zurückgezogen, obgleich ihm der 
Jubalt des Vortrages vorher vorgelegt worden war. 
Die Feier fand ftatt, aber ohne den Haupttheil des 

. Programms, 9.5. ohne den Vortrag über Slowacti. 
Der Bolizift, welcher die Verfammlung überwachte, 
hatte einzig den Befehl erhalten, fie fofort aufzu= 
lójen, wenn Herr b. Glembocki den Mund öffnen 
würde. 

Die zweite „Ungenauigfeit” — gelinde aus- 
gedrückt — liegt darin, dag der Snduftrieverein in 
Schroda im Minijterialbefcheide gu Den dem § 8 
DeS Bereinsgefehes unterjtehenden politijchen Ber: 
einen gerechnet wurde. 

Auf Grund welcher gejeglichen Vorschrift man 
ihn zu diefen Vereinen gerechnet hat, wijjen wir 
nicht; das weiß auch gewiß der gedachte Verein 
nicht, der fich nicht mit Volittf befaßt, fondern mir 
mit Angelegenheiten de3 HandwerfS und der 
dnódujtrie. AS folcher ift er ipeziell dazu berufen, 
die Handwerkerjugend Fortzubilden, und lebtere will 
man durch den eigenmächtig dem Verein beigelegten 
politischen Charakter zu ihrem Schaden vom Verein 
fernhalten. Webrigens follte dic ganze Feier einen 
ausichieglich unpolitijchen Charakter annehmen; fie 
jollte eine fiteravijche Belehrung über das Leben 
und die Werke des Dichters Slowack werden, die 
Verfammlung fonnte alfo mit der Politif nichts 
gemein haben. Wir glauben auch, daj der Induftrie- 



verein in Schroda alles thin wird, um fich den 
Charakter eines politischen Vereins, der er wirklich 
nicht ift, nicht aufdrängen zu [ajjen. 

Sehr interejjant tjt auch die {dine „Jronie in 
dem lebten Gage des Minifterialbejcheides, in welchem 
der betreffenden Volizeibehörde der Vorwurf gemacht 
wird, fie habe ein den Beitimmungen des Gejeßes 
zuwiderlaufendes Entgegenfommen gezeigt, indem fie 
die Betheiligung von Frauen und Schülern an einer 
eier geitattete, in welcher der Haupttheil des 
Brogramms, d. h. der Vortrag des Abg. b. Glem= 
bocfi gejtrichen worden war. 

Die Schroda’er Bürger find wahrjcheinlich ge: 
rührt über Dieje allzugroge Nücfichtnahme ihrer 
polizeilichen Behörde und des Landraths, und fie 
werden wahrjcheinlich nicht verfehlen, diejen Behörden 
in einer bejonderen Dantadrejje ihre Anerfennung 
dafür auszujprechen, daß fie durch ihr ,,qejebwidriges 
Entgegenfommen” beim Minifter des Innern ange- 
ftogen find. Wir Hoffen jedoch, daß der Landrath 
für eine folche Nücfichtnahme nicht wird zur 
Dispofition geftellt werden, wie feine Stollegen, Die 
als Abgeordnete im Landtage gegen die KRanalyor- 
lage zu Stimmen wagten. 

Die Angelegenheit der Umtaufung der Ortjchajt 
„Śzerlejno” m „Scheringen” berührt der Minifterial- 
bejcheid nicht, ungeachtet Dejjen, daß der Herr 
Minifter verjprochen hatte, auch fie zu unterjuchen. 
Augenjhein(ich hat man fih nach Fünfmonatlicher 
Prüfung überzeugt, daß Hier ein von höheren 
Regierungstattoren verübter ft grober Eigen- 
mächtigfeit vorliegt, und da man fie bei der gegen- 
wärtigen antipolnijchen Strömung nicht desanouiren 
will, ijt e3 befjer, die Sache überhaupt nicht zu 
berühren. 

Der amiijante Umftand waltet jedoch Kier ob, 
daß der obige Mtimijterialbejcheid, wie alle anderen 
Schreiben, Die der Abgeordnete v. Glembockt aus 
dem Minifterium des Innern erhält, forreft nach 
Gaerlejno und nicht nach ,Scheringen” adrejfirt 
find, wie die niederen Behörden den Namen eigen- 
mächtig geändert haben. Das ijt ein jchweigendes 
Zugejtändniß, daj das Miniftertum nicht genau 
weiß, was jeine untergeordneten Behörden uns 
gegenüber fich herausnehmen. Augenicheinlich it 
auch das „Entgegentommen” des Meinijteriums des 
Sunern, wie eż Sich Kier gezeigt hat, von fehr 
problematijchem Werth, und der Abg. b. Glembocki 
wird nicht verfehlen, bei fich bietender Gelegenheit 
dem Herrn Minijter dafür entjprechend feinen Dank 
abzujtatten. 

Aus Nr. 165 deg Dziennik Poznański 

vom 22. Juli 1900: 

W rej ch et. 

Hier ift der Büchjenmacher gejtorben. Vielleicht 
wiirde fic) in %ojen ein ordentlicher Menjch finden, 
der die Werkzeuge, wenn möglich auch die Wohnung 
des Werjtorbenen übernähme. Em Pole würde 
hier fein jchlechtes Gefchäft machen. Er müßte vor 
Beginn der Gagd Hergiehen. Auch ein polnijcher 
Buchhändler würde meiner Anficht nach bet uns 
jeinen guten Unterhalt finden. ES giebt nämlich 
bei uns feinen gewandten polnijchen Buchhändler. 
Auch feinen polnischen Olashändler giebt es bei uns. 
Unfere Apothete foll in jüdische Hände übergehen. 
Jebt befigt fie ein Wole. 
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Aus BWellpreuger. 

Mus Nr. 90 der Gazeta Grudziądzka 

pom 28. Juli 1900: 

Zu dem Erfah des Herrn RKultusminifters 

in Sachen des polnijchen IReligions- und Sprach- 

unterrichtS jchretbt die Gaz. Grudz.: 
„Herr Studt zeigt hier in der Praxis, daß 

die nichtverjährten Berjprechungen Der preujzijchen 

Könige heut nicht mehr verpilichten, Da fic) die 

Verhiltnijfe geändert Haben. Man ‚braucht [ich 
über nichts zu wundern, denn für die preupijche 

Politik ijt das durchaus nichts Neues. 

Und jet nod) eins! Dft jdon hat man aus 

den Munde der preußiichen Minifter gehört, baj die 

Ihätigfeit der polnijehen Blatter in der polnijchen 

Bevölkerung die Liebe und Anhänglichfeit an Die 

Familie des Monarchen untergrabe. Sn Graudens 

haben wir einen Ricjter — der Herr heißt Kobe 

mann — der bet jeder Gelegenheit, wo der 

Redatteur der Gazeta Grudziondzia angefichts der 

Unmöglichkeit, ein jolches Urtheil mit logijchen, auf 

Neichsgerichtserfenntniffe geftitbten, jurijtijdyen Aus- 

führungen zu begrimden, mit Hülfe des „Unfugs- 

paragraphen” zu der Höchiten Gelditrafe verurteilt 

wird, fic) Wendungen patriotijcher oder politifcher 

Natur bedient und u. M. auch der, daß jolche — 

d. 5. in Vertheidiqung des Polenthums gejchriebene 

— Artikel Die Liebe und Anhänglichfeit Der 
polnijchen Bevölkerung gum Herricherhaufe unter 

graben. Nun, nicht die Artikel der polnijchen 

Blatter untergraben die Anhänglichfeit der polnischen 
Bevölkerung im preugijchen Antheil dem $errjcherz 

haufe gegenüber, fondern einzig die ganze Germant- 

firungspolitif, die den Werheigungen widerjpricht, 

welche der preußifche König Friedrich Wilhelm ohne 

jeden Vorbehalt in feinem eigenen und jeiner Nad)- 

folger Namen den Polen gegeben hat. Das poluijche 

Wolf fennt Heute jeine Rechte wohl und verlangt 

entjchieden, daß man fie ihm nicht verfürge. 

Aus Ober(dlefier. 

Aus Nr. 30 der CPofener) Praca 
vom 22. Juli 1900: 

Breslau, im Juli 1900. 

A Verwunderlich ift eż, daß unfere auf 
der Scholle der Deffentlichkeit thätigen Arbeiter, die 
unermüdlich ihre Kräfte anftrengen, um die nationale 
Sache zu heben, bisher ihre Aufmerkjamfeit im 
Ernjt noch nicht auf ein Gebiet gelenkt haben, das 
noch brach lieg, — auf Niederfchlefien 
nämlicd). j 

Breslau, die Hauptjtadt Niederjchlefieng, eimit 
eine polnische Stadt, bewahrt, obgleich fie unter 
dem Druck der deutichen Kolonifation vollftändig 
verdeutfcht worden ift, bis heutigen Tags unverz 
wijchbar das Charattermal feiner Herkunft. Sehen 
wir un3 einmal unter dem Biirgerthum der Stadt 
um; ohne zu übertreiben, — mehr alg die Hälfte 
der Namen Hat flawiichen Klang, und fie belehren 

uns beredt darüber, welcher Buls früher Kier fchlug. 
Heut ift e3 ganz anders. Dann und warm jtößt 
man auf Ueberrejte de3 früheren Lebens, das, Der 
Hochfluth der iibermóichtigen Germanijirung ent 

gangen, fic) nur fehwach erhält umd gänzlich zu 
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“fi von felbit, 

verjchwinden droht unter dem Drud des fich immer 
mehr breitmachenden Deutjchthum3. Und mie foll 
fi) Bier ein Fünfchen polnijchen Lebens erhalten, 
da e3 an einem amfachenden Heerde fehlt?! Cs 
wundert mich jehr, daß hier in der Univerfitätsitadt 
Breslau, wo, ftets etwa 100 polnische Akademiker 
weilen, wo flawifde Literatur gelehrt wird, wo ein 
Sofolverein befteht, in einer Stadt, die 10000 
polnische Bewohner aufweilt, darunter einige ber< 
mögende Familien, fon aus praftijchen, materiellen 
Gründen feine polnijche Buchhandlung vorhanden 
it. Dak angefichts fo günftiger Verhaltniffe Hier 
auch eine polnische Zeitung. beftehen müßte, verjteht 

Eine mit Zeitungsredaftion ver- 
bundene polnijche Buchhandlung hatte eine um jo 
beffere und gejichertere Criftens. 

An erjter Stelle finnte das Blatt auf Beiltand 
von. Seiten der Afademifer rechnen, jowie auf deren 
Mitarbeit. Cin polnifches, mit der. afademijchen 
Sugend in Verbindung ftehendes Blatt fónnte Die 
glänzendften Hoffnungen verheigen und fich in der 
Gejchichte der Cntwictelung der  niederjchlejijchen 
(polnischen). Gejellichajt rühmlich bemerfoar machen. 
Die erjte, jchwierigfte und wichtigjte Aufgabe der 
Zeitung wäre aber, das {chon tief eingejchlafene 
Kationalgefühl unter dem hiefigen polnijchen Bürger- 
thum zu weder. Das Herz jchmerzt Einen beim 
Wnblic der augenjcheinlih fic) ausbreitenden 
Germanifirung. Bum Beweis für Dieje traurige 
Erjcheinung will ich nur Einzelnes anführen: Dft 
fam es bor, daß ich in der Kirche einen Vater oder 
eine Mutter aus einem polnijchen und ihre Kinder 
dicht dabei aus einem deutjchen Buche beten jab. 
ch fenne Familien, wo beide Eltern polnijcher Ab- 
ftammung find und polnifch jprechen, während fie 
im Sreije der Familie ausjchlieglich die Deutjche 
Sprache anwenden. Die Kinder miiffen infolge 
eines jolchen Verhaltens den Klang der Mutter 
jprache gänzlich entbehren; fie miijjen auf jeden 
Sal Deutihe werden, um fo mehr, alg fie im 
Clternhauje die Speije und Wärme der polnischen 
Sprache und deg polnijchen Empfindens nicht zu 
{piven befommen und in der Schule einzig von der 
Heilfamfeit der deutichen Sprache und des deutfchen 
Empfindens zu hören befommen: 

Ein zweiter Borjchlag: 
Der niederjchlefiiche Boden, ein wahrer Garten 

an Fülle inmitten Der Oftmarten, ein Boden, Der 
fich Durch wunderbare Schönheit, Fruchtbarkeit und 
Neichthum auszeichnet, wartet mur Darauf, daß 
irgend ein polnijder Käufer irgend ein Stüd 
aus Deutjchen Händen auffaufe und es mit pol 
nifden Lenten bevölfere. Wenn Leute, die ihr 
Gut an die Anfiedelungsfommiffion verfauft haben, 
hier ein Gut aus deutichen Händen fauften und 
hier polnijche Leute, die aus dem Pojen jchen ver: 
drängt find, anfiedelten, jo würden fie nicht nur den 
an ihrem Namen haftenden Fleck  auswajchen, 
jondern fich mit dem Schimmer eines Verdienites 
umgeben, indem fie hier gewifjermaßen ein Gegen: 
gewicht gegen Die Zolonifatorijch-hafatiftifchen Ges 
lüfte im Großherzogthum jchaffen würden. Ueber: 
haupt wäre e8 jehr zu empfehlen, daß unjere Land» 
erwerber. ihre Aufmerfjamfeit auf Niederichlefien 

richteten. A. Wr. 
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Aus Nr. 31 der Praca (Beiblatt zum Katolik) 
vom 31. Juli 1900: 

Aus NRozdzien. 
Die Hüttenfnappichaft ift nicht jo, wie wir eż 

wünfchen. Lediglich Beamte, welche für fich in eine 
andere Kafje zahlen, ftehen an ihrer Spike. Bern= 
bardi ijt bei jeder Quartalsfigung anwejend. Ded) 
frage, was fann ein Arbeiter, welcher dort ift, 
jagen und ausrichten? 

Eine zweite Lajt It für die Arbeiter jene 
Prämie, welche fie erhalten, wenn fie alle 
Schichten durcharbeiten. Aber wer fann hier 
alle Schichten durcharbeiten, inSbejondere von den 
älteren Arbeitern, wenn es feinen Sonntag und 
feinen Feiertag giebt, namentlich bet der Hige in 
Diefem Sabre. Die Prämie beträgt 20 Pfennige 
für die Shit. Die Arbeitgeber miijjen Die 
Prämien abichaffen und das Lohn erhöhen. Die 
Prämien find fiir die Gefundheit jehr fchadlich, und 
haben jchon manchen franf gemacht, weil e3 vorge- 
fommen ift, daß der Arbeiter, welcher am Anfange 
des Monats ein paar Schichten aus irgend einer 
Beranlaffung verfäumt hat, jpäter, um die Prämien 
nicht zu verlieren, zwei, oder jelbjt drei Schichten 
auf einmal arbeitt. Bon einem jolchen Manne 
fann man fagen, daß er die ganze Woche im der 
Hütte wohnt. C8 ijt auf der Wilhelmine in der 
Bernhardhütte vorgefommen, dag der erjte Schmelzer 
feine Schicht fertig gemacht hat, dann Sohlen für 
Die Defen gefahren hat, und dag man ihn dann auf 
einem Wagen inż Lazareth fchaffen mußte. Das 
find Berhältnifje! 

Und wie fehen in der Wilhelmine die Schlaf: 
häufer aus? E83 wundert uns fehr, daß Derartige 
Buftände fortbeftehen finnen. Will denn der Herr 
Gewerbeinjpeftor nicht einmal gefalligjt hineinblicten, 
wie e3 Dort mit den Betten, mit Der ganzen Ordnung 
auzfieht? Die Arbeiter jchlafen dort, wie das liebe 
Vieh im Stalle, einer neben dem Anderen auf 
ichmußigen Strohfiden, wo es diejes Jahr Ungeziefer 
genug giebt. 

In den Biegeleien, in welchen die Arbeit nicht 
jo Schädlih ift wie in den Hütten, muj Alles in 
Drdnung jein, denn dort wacht über dem Beliger 
die Polizei. 

Ju Bernhard-Hütte find die Zuftände beweinens- 
werth. Anfangs, als die Hütte gebaut wurde, da 
follte fie in Mild) und Honig fliegen und e3 gab 
auch genug Arbeiter, heut aber muß einer gezwungen 
werden, daß er zwei Schichten arbeite. Meijter 
$Bawlif, welcher Arbeiter war, hat den Lohn für 
2 Männer beim Dfen verdient und jebt tt Die 
Arbeit dort jo jchwer, daß es von Den älteren Ar- 
beitern faft Niemand aushalten fann; alle älteren 
Arbeiter find deshalb auch fortgegangen, und «8 
find mir junge Arbeiter dort. Zu bedauern ift, daß 
die jüngeren Arbeiter den AWelteren vermöge ihrer 
größeren Arbeitskraft fchaden. Mögen fie daran 
denken, daß auch fie nicht immer jung bleiben! 

Aus Nr. 31 der Praca (Beiblatt zum Katolik) 
vom 31. Juli 1900: 

Der „eijerne Guftinus” war am 16. Juli bei 
der Auszahlung in Godulla-Hiitte anwejend. Da 
regnete e3 nur fo Slüche auf Die Arbeitgeber. Cin 
Arbeiter fragte, weshalb man ihm 4 ME. für feine 
Vertretung abgezogen habe, da er doch frank gewejen 
jet. Er fam mit einem ärztlichen Atteit im die 
Kanzlei, Dort aber warf man ihn heraus. 



G3 wurden den Arbeitern von den Prämien 
ungefähr 400 ME. fir Vertretungen abgezogen, 
welche von Anderen übernommen worden find, wenn 
demand zur Arbeit nicht erjcheint. 

Die Mteijter follten 200 MŁ. Prämien erhalten. 
dujtym wollte auch nach dem Badehaufe der 

Hütte baden gehen, aber 3 verging ihm die Luft, als er 
5 einen Kameraden aus dem fehmubigen Wafer heraus- 
. fommen jah, welcher ihm jagte, daß nur einmal in 

der Woche das jchmubige Wajjer aus dem Baffin 
" erauśgelajjex und frifches Hineingelajfen wird. 
’ Weshalb giebt’s nicht wenigftens zweimal in der 
Woche frijches ABajjer? Das Wajjer muj fiir die 

Arbeiter nach der Hütte um Mitternacht und nicht 
‚et früh um 7 Uhr gebracht werden. Der Arbeiter 

Hat nicht jobiel Zeit, allein nach Wajjer zu gehen. 
"Am 1. Suli joll der Gewerbeinjpeftor in der Hütte 
gewejen fein und gefragt haben, weshalb Leute in 
der Hütte fehlen? Der Meifter hat hierauf erzählt, 

‚der Snfpettor habe ihn aufgefordert, er folle Die 
Arbeiter in Strafe nehmen, wenn Dieje Lumpen - 
nicht zur Arbeit fommen. Suftyn glaubt aber nicht, 
daß der Gewerbeinjpettor zu Bejtrajungen auf- 
gefordert hat. Yuftyn müßte durchans feititellen, ob 
denn bei den Kofsöfen Mädchen bis Sonntag früh 
10!/, Uhr arbeiten müffen. 

Vielleicht befaßt fich der Herr Gewerbeinfpeftor 
einmal mit Diejer Ingelegenheit. C8 wäre gut, 
wenn bejondere Bücher eingeführt würden, in welche 
alle Bertretungen eingetragen wiirden, fowie Die 
Beträge, welche man uns für. diefe abzieht. Von 
den Prämien hat man feinen großen Gewinn. Ein 
gewijjer Arbeiter hat 30 Schichten durchgearbeitet 
und Bat nur 3 ME. erhalten; man jagte ihm, er 
habe leichte Arbeit gehabt. Es wird wohl auch 
bald ein Ball veranftaltet werden, auf welchem die 
Herren von der „Piennigtajje” erzählen werden. 

Hier herricht jolche Ordnung, dag jelbit wenn 
ein Arbeiter meldet, daß er nicht zur Schicht fommt, 
man ihm doch Strafe zudiktirt, wenn ein Stell- 
vertreter gefehlt hat. Und fann denn bei einer 
jolchen Hike, wie wir fie Diejes Jahr Haben, der 
Arbeiter alle Schichten leiften? Liegen doch manche 
bon unjeren Arbeitern jchwertrant darnieder, und 
find ficherlich dem Tode verfallen, und das Wiles, 
weil fie fich bei der Arbeit und Hike überarbeitet 
haben. Wann wird man einmal mit den Arbeitern 
Einficht haben ? 

Aus dem Weften Deutfdlands. 

Aus Nr. 171 des Dziennik Berliński 

vom 29. „Juli 1900: 

Gin nenes Attentat 

auf unjere Mutterfprache und damit auch auf unjere 
Nationalität, eine neue That, welche der preußifchen 
Regierung würdig ift, können wir in der Chronik 
unjerer Nation verzeichnen. Wir haben bereits vor 
Kurzem die Mittheilung gebracht, daß die polnijche 
Sprache bet der Ertheilung des NReligionsunterrichts 
auf der Mittel und Oberjtuje aus allen Schulen 
des Grophergogthums Bojer befeitigt und der pol- 
nijche - Sprachunterricht ganz entfernt worden ift. 
Der Crlap de8 gegenwärtigen Minifter des 
„gultus“ (?!), welder diefe Frage betrifft, hat 
bei unferer Gefammtheit eine ungewöhnliche Er- 
biterung und Haß gegen Alles, was Preufenthum 
athmet, hervorgerufen: Was die polnische Preffe, 

494 — 

was die eifrigjten Batrioten troß größter Amftren= 
gungen micht fertig befommen konnten, daj hat 
Herr Studt mit einem „Erlaß” vollbracht. 

Glaubt ihr denn wirklich, daß ihr uns mit 
einem Faufthieb den Mund jefliepen werdet? Meint 
ihr denn, Dag ihr, wenn ihr Die polnische Sprache 
aus den. Schulen befeitigt, das junge Gefchlecht 
ichweigen lehren werdet ? 

Reipet unjeren Kindern die Junge 
aus dem Halfe und jie werden euch in 
der Seele berwiinjder. 

Berfolget unfere Kinder auf Schritt 
und Tritt, leitet Unterfuhungen gegen 
jie ein, fperrt fie ins Gefingnig und 
fie werden in der Tiefe des Herzens 
Doch jtet8 ein verädhtlihes Empfinden 
gegen euch hegen! 

Lehret unjere Kinder Die Gecjhidhte 
bom Deutj)dhen Baterlande, laßt jie 
Ihwäbijhhe Gedichte deflamiren, heißt 
jie „Heil Dir im Siegerfrang“ fingen, 
Die Beit wird doch fommen, wo fie euch 
‘Das polnijhe Wedelied des Triumphs 
Dorjingen werden! 

oor Eugen Bolitifer, einen jchlechten Weg. habt 
ihr euch ausgewählt! 

Und was joll angejichts defje die polnische 
Gejammtheit hun? Genügt Hier „viel Weinen” 
und „Zähnefnirfchen”? Nein, fürwahr! C8 ziemt 
und nicht zu weinen, und das Weinen erlöft mms 
auch nicht! Der Gewalt muj man Gewalt entgegen- 
ftellen! Woher follen wir Dieje aber hernehmen? 
Jeder aus feinem eigenen Herzen, aus eigener 

€ 
Seele? Unbedingt muß in unjerm Falle das 
Elternhaus die Schule vertreten, im: Elternhaufe 
müfjen die Kinder polnisch fchreiben und. Lefen, 
Liebe zu Alert lernen, was polnijch tt. 

Aber nicht alle Eltern find hierzu gewillt, 
befigen jobief Energie, joviel Fähigkeiten, um das 
Herz und den Geijt des Rindes zur Geniige zu 
nähren; nicht alle Eltern werden die verjchiedenen 
Widerwärtigkeiten ausharren, man wird ihre mühe: 
volle Arbeit paralyfiren, erntiidet werden ihnen Die 
Hände in den Schoß fallen, fie werden abgeftumpft 
werden und, von Versweiflung getrieben, werden fie 
ihre eigenen Kinder der Germanijirung zum Opfer 
fimgeben. 

Allen diejen jdhwachen und unfähigen Eltern 
muß man bei ihrer Arbeit helfen, dieje alle muß 
man gegebenenfall3 vertreten. Zu Mlledem bedarf 
man einer Hand, welche die ganze Ingelegenheit 
leitet, eS ijt eine einheitliche Zeitung nöthig, eine Orga: 
nijation der Gejammtheit! 

Aus Yr. 89 des Wiarus Polski 

pom 28. Juli 1900: 

»BroniSlawa“ 

und das preugijche Standesamt, 

Wir haben in Nr. 85 des Wiarus Polsti mit: 
getheilt, dag Herr Stefan Stanfa, ein Bergmann 
aus Werne bei Langendreer, dem Standesamt anz 
gegeben hat, daß feine neugeborene Tochter den 
Vornamen „Bronislawa” tragen joll. Wie befannt, 
hat der Beamte diefen Namen in die Negifter nicht 
eingetragen, jondern verlangt, daß Herr Stanta 
einen anderen Vornamen für feine Tochter auswähle, 
worauf Diejer jedoch nicht eingegangen ift. Hierauf 
erhielt Herr Stanta folgendes Schreiben: 



Werne, den 23. Juli 1900. 
Amt Werne. 

Landkreis Bochum. 
Tagebuch I. 175. 

Unter Hinweis auf die Vorfehriften in den 
SS 17 bis 19 und 68 des Neichsgefeges bom 
6. Februar 1875 über die Beurkundung des 
Perjonenjtandes pp. werden Sie hiermit auf- 
gefordert, die am 15. d. Mts. erfolgte Geburt 
eines Kindes Ihrer Ehefrau nunmehr binnen einer 
Frift von drei Tagen bei dem diesfeitigen Standes- 
amte ordnungsmäßig und unter Angabe eines 
deutjchen VBornamens zur Anzeige zu bringen. 
— Sollten Sie diefer Aufforderung binnen der 
geitellten Frilt feine Folge leilten, jo wird gegen 
Sie eine Gelditrafe von 15 ME. jejtgejebt werden, 

Der Standesbeamte. 
An den Bergmann 

Herrn Stephan Stanta 
hier 

Volhnondfir. 10. 
Herr Stanfa hat auch bereits das angefitndigte 

Strafmandat in Höhe von 15 ME. bezw. 3 Tagen 
Gefdngnig erhalten, wogegen er Widerfpruch beim 
Gericht erheben wird, und es ift nicht zweifelhaft, 
daß er den Prozeß gewinnen wird. 

Da man in legter Beit HfterS von derartigen 
Schwierigkeiten hören fann, welche von Seiten der 
Beamten in Sachen der Schreibweife der Vornamen 
bereitet werden, erinnern wir daran, daj ein Mini- 
fterialerlaß exiftirt, welcher gebietet, daß die Vor- 
namen, welche in der deutjchen und polnijchen Sprache 
eine berjchiedene Form Haben, zunächit in deutfcher 
Form eingetragen werden follen, neben diefer miijje 
aber auf Wunjch des Interefjenten auch die polnijche 
Form des WBornamenż bezeichnet werden. Diejer 
Erlaß fann aber auf polnijche Vornamen feine Anz 
wendung finden, welche unter den Deutjchen Bor- 
namen garnicht vorfommen, z. B. der Name Janusz, 
Wanda, Zbigniew u. |. w. Im einem jolchen Falle 
it der Beamte verpflichtet, den Namen fo einzutragen, 
wie er ihm bon dem Interefjenten genannt wird, 
fo, wie Diejer den Namen ihm nennt. 

Hieraus geht hervor, daß der Standesbeamte 
den Namen VBrowislawa in die Negiiter wird ein- 
tragen mitjjen und zwar in Diejem Falle als „Bro- 
niślawa”, und auf Crjordern des Waters „Bro: 
nisława”. 

AS Beweis dafür, dag er hierzu verpflichtet 
ijt, erinnern wir daran, daß vor zwei Jahren der 
Standesbeamte in Pojen den Namen „Janızz“ mit 
nih” aljo „Sanujch” eingetragen hatte. Auf erhobene 
Bejchwerde des Waters war er gezwungen, Dielen 
Sehler zu verbejjern und zwar auf Grund eines 
Bejchlujjes des Landgerichts und auf Anordnung 
des Negierungspräfidenten, an welchen fid) der bez 
treffende Vater gewandt hatte. 

Hieraus geht hervor, daß man fein gutes Recht 
niemals aufzugeben braucht, fondern ftet3 alle Sn- 
ftangen durchgehen muj, wenn man fich in feinem 
Recht verlegt fühlt. 

E3 wäre jedoch Zeit, dag die Beamten fich mit 
ihren Pflichten vertraut machen, damit fie den Leuten 
nicht unmöthige Koften und Beitverluft bereiten. 
Beamte, welche fich nach den beftehenden Gejegen 
nicht richten, müßten wegen jeder Ueberjchreitung 
bejtraft werden, dann würden folche Beläftigungen 
fortfallen. Die Gejege find doch dazu da, dak man 
fich nach ihmen richtet, und zwar miijjen das nicht 
nur die Bürger, jondern auch die Beamten thun. 
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Aus Str. 90 des Wiarus Polski 

vom 31. guli 1900: 

Dberhanfen. 

Bericht über die Generalverfammlung 
des Gejangvereins , Mickiewicz” in Ober- 

haufen vom 17. Juni 9. J. 

Der Verein zählte Ende 1898 30 Mitglieder, 
12 traten ihm neu bei, ein Mitglied ift geitorben. 
In der Kaffe bejagen wir im Jahre 1899 135,35 ME. 
Die Einmahme im Jahre 1899 betrug 436,50 ME, 
die Ausgabe 430,95 ME. Vergnügen veranftalteten 
wir 3. Sn den Borjtanb wurden gewählt: St. Bo- 
alodzinsfi zum Borfikenden, Adalbert Grzelaf zu 
jeinem Stellvertreter, Johann Ioskowiak zum Schrift: 
führer, Branż Filipowicz und Iafob DOlynezaf zum 
Schabmeijter, Brodfa zu feinem Stellvertreter, ojej 
Kufel und Franz Filipowiez zu - Kaffenvevijoren, 
Thomas Santura zum Gejangslehrer. Die Gefangs- 
proben finden jeden Sonntag nad) dem Haupt: 
gottesdienft um 111/, Uhr Vormittags im Saale 
des Herrn Helten gleich bei der Herzegefuficche 
jtatt. Alle Briefe, welche den Gefangverein „Mice 
tiewicz” betreffen, bitten wir zu Händen des Bore 
figenden oder des Schriftführers zu itberjenden. 

St. Poglodzinstt, Sohanı Jostowiat, 
Borjigendet. Schriftführer. 

Bus den Blättern des Auslandes. 

Aus Nr. 7 (Julibejt) des Przegląd Wszechpolski: 

Eine Geschichte Der Dombromstiichen 
Vegionen, 

Die befanntlid) in der Gejchichte Napoleons I. eine 
Rolle ipielten, bietet der Przeglono Mizechpolsti, und 
ec zieht daraus folgende Nuganmwendung für Die 
Gegenwart: 

„Wir geben bieje zum Theil wohl befannten, zum 
Theil breiteren Kreifen unbefannten hiltoriihen Thate 
jachen an, um nadzuwetjen, daß wir in nicht zu 
ferner Vergangenheit cin Experiment hatten, welches 
für die Gegenwart und Zufunft einen großen, nicht 
gehörig gemwürdigten Werth befigt, fo wie zur Cha: 
tafterijirung der revolutionären und zugleich realen 
nationalzpolnijchen Politif, deren eigentlicher Schöpfer 
Donibrowstt gewejen if. Jon hatte ohne . Zweifel 
Napoleon im Ginn, als er fagte, die Polen feien 
bereit, ftd) fogar mit dem Teufel zu verbinden und 
alle Nahbarhäufer anzuzünden, um das eigene zu 
retten. Seinen politijchen Gedanken erbten die Emiz 
granten vom Jahre 1831 und fie fuchten ifn zu er: 
weitern. Sie jhufen in der Fremde nicht nur eine 
politijche und militärische, jondern aud eine in alle 
Gebiete des Öffentlihen Lebens Der Nation. einichnei- 
Dende Organijation, welche zwar für die Sade der 
Unabhängigleit Bolens nichts Meelles zu vollbringen 
vermodte, aber doch zur nationalen Wiedergeburt viel 
beigetragen hat. 

Ju der Chatigfeit Dombrowsfis trat aufs Klarfte 
der politiihe Gedanie zu Tage, welder den Kern 
eines wahren Batriotismus bildet und den der alte 
rómiihe Grunojag zum Musbrud bringt „Salus rei 
publicae suprema lex” und welchen der Engländer 
von heut befennt, wenn er jagt: „Right or wrong 
my country,” das Vaterland vor Alem und über 
Alles, feine Sntereffen, feine Ganzbeit und jetne Une 
abbangigfett. Und viefer exfludivende, aber. grade. . 
wegen Dtefer Erkluftoität levende und trajtige Grund: 
fag wird wiederum die Seele des derzeitigen polniz 



Ihen Patriotismus. Und fiir diefed erflufive Denken 
an Polen, für diefen Patriotismus, der feinen Mo: 
meni des Zweifels nod) der Verzweiflung fenut, der 
ftetS lebendig, ftets treu, jtets thätig ift, bat das 
NationalliedD mit Recht den Namen Dombrowstis, 
feines anderen, größeren und berühmteren als er ift, 
verewigt in den einfahen. Morten des Coldatenz 
matjches, der den Hauptpunft unferes Glaubens 
wiedergiebt, in den Worten: „oh ift Polen nicht 
verloren, fo lange wir leben.“ Wir finden in diejem 
Liede, der Schöpfung eines befannten Staatsmannes, 
die einfahe und flare Formel für Den politifchen 
Wegmeljer in Sadhen der Unabhängigkeit Polens: 
„Was uns fremde Gewalt entriffen bat, werden wir 
mit Gewalt zurüdholen!” Diefe uniere Worte ente 
halten die Duintefjenz aller Beftrebungen unjerer 
aftiven Bolitif. 

„Der Glaube an die künftige Unabhängigkeit des 
Baterlanbeś ftedt tief auf dem Boden einer jeden 
polnischer Seele,” fagt ein Publizift, der feine Worte 
genau auf die ABagfchale legt. Ein eifriger Getenner 
des Programmes einer ausicpließlich legalen nationalen 
Thätigkeit. Diefer Glaube, daß Polen unabhängig 
fein muß und werden wird, befteht bewußt oder un= 
bewußt verftedi in allen unjeren politiihen Bro- 
grammen, jelbjt die verföhnungsparteilichen nicht aus- 
genommen. Hätten wir Diejen Gluuben und bieje 
Hoffnung nit, fo würden wir bald aufhören, Polen 
u fein. 

Wir haben fcjon wiederholt nachgewicjen, daß 
die Unabhängigkeit Bolens für uns alle ein durchaus 
nothwendiges Poftulat unjerer nationalen Erxiftenz 
ift, nit nur ein Glaubensartifel, der feiner Begrüns 
dung bedarf, fondern das logijche Ergebniß eines ane 
geborenen Rechts, aufgefaßt in feiner  Derzeitigen 
realen Bedeutung. Die Unterfdjiede beftehen darin, 
daß die Einen jenes Ziel der politiihen Thätigkeit 
in nebelhafter Ferne |ehen, während es die Uuderen 
in der nahen abjehbaren Zukunft erbliden. 

Die Einen ftreberr unmittelbar danadh, bie Anz 
deren mittelbar. Aber weder die einen noc) die ane 
deren geben fich gewöhnlich Rechenidaft darüber, auf 
welche Weije vieles Endziel unferer nationale Poz 
litif erreicht werden fann. Selbft diejenigen, welche 
abjolut unnöthig bei jeder Gelegenheit über die fünf- 
tige Unabhängigfeit Bolens fprechen, unterjuchen die 
Fragen: „Cur? Quando? Quo modo? Quibus 
auxiliis ?* nicht. 

Die Einen erwarten diefe Unabhängigkeit von 
dem Triumph der jozialiftifhen Grundfäge in Europa; 
die Anderen von dem Triumph der etbijhen Grund 
fäße, andere von einer bejonderen Geftaltung der in- 
ternationalen Grundfäge, andere von einem großen 
allgemeinen Kriege, andere endlich erwarten wohl gar 
ein Wunder, fo viel aus ihren Worten zu fliegen 
ift, ein unmittelbares Eingreifen der Borfehung. 
Aber auf melche Weife biejes Wiedergewinnen der 
Unabhängigteit erfolgen wird, das überlegen wir uns 
faft nie. Aber gerade darüber muß nadhgedadt 
werden, obgleih man nicht immer laut davon Sprechen 
fol. Auch heute würden wir in diefer Angelegenheit 
nicht das Wort ergriffen haben, wenn wir davon 
überzeugt wären, daß das Schweigen hierüber das 
Rejultat eines woblerwogenen politijchen Diakhaltens 
fet. Leider ift es nur Das Refultat eines Mangels 
einer bejiimmten Meinung, des Mangels an Elarem 
Denken. 

Wir haben mehrfach Hervorgehoben, daß unter: 
jodte Nationen nur mit Blut und Eifen die Unab- 
hängigfeit wiedergewinnen. Die Gejdhichte bietet ung 
feine anderen Beijpiele, die gejunbe Vernunft weift 
uns feine anderen Wege. Gelbft der Triumph der 
Geredhtigfeit und Humanität wird nit vom Simmel 
fallen, nit aus den Herzen und Köpfen der Men- 
jdhen herausjpringen, fondern er muß mit Blut und 

Außer Uuffiand und Krieg Eijen vollzogen werden. 
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unter Mitbetheiligung dipfomatifher Bemühungen ift 
bie Unabhängigkeit auf feine andere Weife wieder 
zugemwinnen. 

Der Sehr zweijelgafte oder fehr fernliegende 
Triumph der fozialijttjchen Joee oder der wahrhaft 
Hriftliden Ethik ift nicht abzuwarten. Nun ift bie 
Wiedergewinnung der Unabhängigkeit Polens wenige 
ftens auf einem gewiffen Theile feines bijtorijchen 
Territuriums aud zu erwarten im Falle eines Krieges 
zwifhen den Theilungsmädhten unter Betheiligung 
anderer. Zi biejer Krieg in naher Zukunft wahr: 
iheinlih ? Kein praftiiher Politifer wird entjchieden 
mit ja oder nein antworten. Der unmittelbaren 
Betheiligung an den internationalen Angelegenheiten 
beraubt, traftiren wir fie in theoretifchedoftrinärer 
Weile, eher vom Kiftorijchen als politijchen Gejidts- 
punkt aus. Diplomatijche Kombinationen, die Geflal- 
tungen der internationalen Beziehungen, Bündniffe, 
thatlähliche oder eingebildete Gemeinschaft oder Gegen: 
jige der nationalen Sntereffen betradten wir als 
Saden von Dauer, die unwandelbaren Gejegen unz 
terliegen, während fie in Wirklichkeit fehr fdwantend 
und veränderli find, ja fogar, wenn fie von Dauer 
iind, feinen entfcheidenben Einfluß auf die bewaff- 
neten Sonflifte zwijhen Staaten und Nationen 
ausüben. 

Das Gebiet der internationalen Politif breitet 
fi) in legter Zeit immer mehr aus; c8 umfaßt eine 
immer größere Zahl von verfchiedenartigen und wider: 
freitenden Qnterejjen; es wird in immer höherem 
Grade von unvorhergefehenen unberechenbaren Fak: 
toren abhängig. Qrgend ein unverbofjter Sturm 
nit nur auf der Balfan=Halbinfel, fondern in China, 
Afrika, Afghaniitan oder in einem anderen, faum 
dem Namen nad bekannten Lande fann in der Folge 
die internationalen Berbdltnijje derart verwirren, daß 
er nicht allein einen, jondern eine ganze Reihe von 
Kriegen hervorruft, Die mittel- oder unmittelbar 
unfere Sade betreffen. Die neue Theorie von Mewes 
über das periobijche Wiederfehren von Kriegs» und 
driedensepochen ift wahrfheinlih nur ein wißiger 
pjeudo-wiffenjdaftlicjer Einfall, aber feine Voraus: 
jage, daß fid) eine Periode großer Kriege nähere, bat 
eine ernfte Grundlage eben in Ddiefer Ausdehnung 
des Gebietes der internationalen Politif und in der 
wadjenden Berwidelung ihrer Aufgaben. Möglich, 
daß weder wir, noch unfere Kinder einen jolden 
Krieg erleben werden, an welchem die polnijche Nation 
aktiv theilmehmen muß; aber auch das ijt möglich, 
daß ein folder Krieg uns heute oder morgen unvor= 
bereitet überrafht. Wir haben dod gegenwärtig nicht 
einmal jolde diplomatijhe Beziehungen, nod folhe 
militórijhen Cadres, wie biejenigen waren, über 
welche das polmijhe Gmigrautentbum während des 
Krimftieges verfügte, welhe es jedboh nicht zu 
gebrauchen wußte Wir haben nicht allein feine 
Cadres, jondern wir haben nidt einmal ein Regle- 
ment für die verjchiedenen Waffen, welches den heutigen 
Erforderniffen der Kriegstunft entjprdche, wir haben 
nidt einmal ein Ddiejen Erforderniffen angepaftes 
Kommando, gefdweige denn Inftruftoren. ls vor 
einigen Jahren ein Krieg zwifchen Deiterreich und 
Rußland auszubrehen drohte, wurde der Gedanke 
aufgeworfen, in Galizien polnijhe Cadres in Geftalt 
von Sranftireurs-Rompagnien zu bilden. Aber die 
biefigen weijen Politifer betrachteten dies, obgleich die 
militórijchen Kreife fi dem Projekt gegenüber Feines: 
wegs ablehnend verhielten, als überflüffig, indem fie 
behaupteten, daß die galizijchen Regimenter die Cadres 
liefern würden, das Menjchenmaterial aber die Ur: 
lauber- und Referviften des rujfijhen Militärs im 
Königreih. Neugierig find wir nur, welches Kom: 
mando in diefen Truppentheilen angewandt worden 
wäre, das beutjche, das rujjijcje oder vielleicht ein 
gemifchtes. 



Wir rühmen uns mit Recht, daß trog der Theis 
lungen und trog der politijhen Rnedtihajt fic) das 
innere Leben unferer Nation üppig entwidele; mit 
Noh mehr Redht rühmen wir uns deffen, daß wir, 
WO eś irgend möglich war, eine offene, im rufiifden 
Landestheile aber eine geheime Drganifation aller 
Gebiete des nationalen Lebens gejchajjen haben, 
welche den feindlichen Attentaten der ftaatlihen Oce 
ganijationen der Theilungsmädhte auf unfere Erxiftenz 
und unfere Sonderjtelung entgegenwirken, In Diejem 
Streben nad jelbftändiger Organifirung des natio- 
nalen Lebens machen wir ohne Zweifel Fortichritte. 
Aber wir vernadlafjigen das für eine unterjodte, Die 
Wiedergewinnung ihrer Unabhängigkeit anftrebende 
Nation widhtigite Gebiet, die militäriiche Drganifation 
ihrer aktiven Kräfte. Wir find unjeten Vorfahren 
aus der Epoche des vierjährigen Landtays ähnlich. 
Sie geftalteten die ftaatlihen Organijationen, voll- 
zogen große foziale Reformen, medten das geiftige 
Leben und begründeten in der That die Grundlagen 
für bie künftige Wiedergeburt der Nation. Aber bei 
Diefer fo wichtigen, Iebhaften Thätigkeit verjäumten 
fie das Dringlichite, die Organifirung einer entfpre- 
chenden bewaffneten Macht, welche die Unabhängigfeit 
der Nation erfolgreich zu vertheidigen im Stanvde 
gewejen ware. 

Wir haben heute feine großen Reformatoren, 
aber unfere geiftige, fogiale und politijhe Thatigteit 
ift vielleicht ebenjo lebhaft, und vieleicht ebeujo 
frudhtbar an Folgen für die Zukunft Wir Haben 
eine That vollbracht, die fih erit die Nejormatoren 
deg XVIII. Subchunderts vorzeihneten, wir haben 
für Die nationale Sade das polnijche Bolt gewonne., 
wir haben in jozialer und politiiher Beziehung auf 
dem ganzen Gebiet Der polnijhen Lande die bisher 
Ihlafenden Mafjen gemwedt, wir find ohne Rmeijel 
eine Lebende Bolfegejammibeit, die ihrer Somderz 
fteflung iid bewußt ift, in der Bivilijatton fortfdreitet 
und an Kraft wählt. Dob fteht zu befürchten, daß 
wir, wenn der geeignete Nugenblid fommen wird, 
um Dieje Rejultate einer langjährigen opfermwilligen 
Thätigkeit zu realifiren, nicht werden davon Gebrauch 
machen fónnen, weil uns die Kraft dazu fehlen wırd, 
das mit Gewalt wiederzuholen, was uns fremde Gewalt 
genommen bat. Man jagt, wir follten uns nur auf 
Die eigenen rófte verlaffen. Aber das fchließt feineg= 
wegó ein Benugen der von unjeren Willen unabhäns 
gigen Greigniffe aus, im Gegentheil, e8 bezeichnet 
grade bie Fähigkeit, jie im entipredenden Augenblid 
zu unjeren Nugen auszubeuten. Darum eben hats 
delt es fic), daß wir weder in biplomatijhen nod 
militórijhen Angelegenheiten ung heute auf unjere 
eigenen Kräfte verlaffen fóunen, da wir feine dubeu, 
Obgleich wir fie haben follten. 

Zur Derubigung Furdifamer fónneu wir Hine 
zufügen, daß wir fein aktives Auftreten in der nddjten 
Zukunft im Sinue haben, daß wir feine interna:io« 
nalen Ronflitte erhoffen, in denen ein foldes Auf: 
treten erforderlih wäre. Doch eben darum, weil wir 
geit vor uns haben, jollten wir an die Organificung 
der wajjenfabigen Kräfte der Nation denken, damit 
wir den Kampfruf für die Wujeritehung nicht ver: 
fólafen nod überhören. 

__ Der politijche Inftinft des polnijchen Volkes in 
Diefer Angelegenheit, iit eine Erfheinung, welde 
Beadtung verdient. WS der Krieg in Südafrika 
ausbrad, da fand fih nicht allein im Königreich, 
fondern aud in Galizien eine ganze Anzahl 
von Friegsluftigen Freiwilligen, und unter dem Bolfe 
gtrtulirte hier und da das Weriteht, dab polnijche Rez 
gimenter gebildet werden miirden. Wir erhielten 
fogar einige Briefe mit Fragen und Bitten um Aus: 
funft. Beim englijchen Ronfulat in Warihau und 
angeblih auc bei der Gejandtihaft in Wien mel: 
deten fic) Freiwillige; denn obgleih die Intelligenz 
und die Mehrheit der Preffe mit den Buren fympaz 
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thijirte, erklärten fic) die Freiwilligen tiberwiegend 
für England. Ir dem amerifanifchen Feldzuge gegen 
Kuba nahmen die Polen zahlreih und mit Ehren 
Theil, und das Wiskonfinfdhe Ulanenregiment, deffen 
verwegene Wtaque auf die fünftlich verftärkten Bos 
jitionen des Spanischen Fußvolfs einer der entfchei= 
denden Momente in den Kämpfen bei St. Jago war, 
fegte jid Überwiegend aus Polen zujammen, wie die 
in den Blättern veröffentlichte Site der Namen der 
Gefallenen bemeijt. 

Der Gedanke, eine bewaffnete polnijfe Macht 
zu Ichaffen, fet e8 in Geftalt von Legionen, oder fet 
es aud nur von fleinen, aber jtanbigen Cadres, oder 
auc einer anderen vorbereitenden Organifation, gehört 
unjerer Meinung nad zu den widtigften Aufgaben 
der nationalen Bolitit in der nahen Zufunft und 
follte in dev unabhängigen polnishen Preffe alfeitig 
erörtert werden. Deshalb veröffentlihen wir heute 
ein in dlejec Sade uns aus Warfchau zugeganz 
genes Schreiben, obzleih wir mit bem Berfajjer in 
einigen wistign Punkten nicht einverftanven find 
und osgleih wir Der Aniicht find, dag das Projekt 
in feiner gegenwärtigen Form nidt ausführbar ift. 
Uebrigens bietet es ja der Berfaffer nur als Material 
zur Diskujiton. Und biejer Diskuflion, obgleich fie 
peinlih ift und vielleicht als gefährlih angefehen 
werden fann, wollen wir mit Rüdiiht auf die Wich- 
tigkeit der Sate nicht aus dem Wege gehen. Vigi- 
lantibus non modo jura, sed etiam facta prosunt. 
Wenn uns nur dieje Falten nicht unvermutbet iiber= 
rajchen, wenn jie uns nur nicht unvorbereitet für die 
Chat träfen, für welhe unfere gejammte TIhätigkeit 
nur die bewugte oder unbewubte Vorbereitung ift! 

Vivos voco! 

Haben wir das Recht, der Hoffnung auf Unab- 
hängigfeit zu entjagen, und wie dies die Verjöhnungs: 
parteiler thun, die von den Vätern ererbte Hinter: 
lufjenjchajt für ein Lin’engericht zu verlaufen? Haben 
wir das Recht, bi. berühmten Seiten unferer Gejchidie 
gu durchitreihen, die unerhörte, vor Hundert Jahren 
an unjerm Waterlande verübte Gewaltthat anzuer: 
fennen, auf den uns in der Reihe der europäischen 
Völker gebührenden Pla zu verzichten? Haben wir 
das Recht der heldenhaften Anjtrengungen der legten 
vier Generationen, des Meeres an Blut und Thränen 
gu vergefjen, das Für die Jdee der Unabhängigkeit 
im legten Jahrhundert vergofjen worden ift? Können 
wir über Die Zukunft der folgenden Generationen 
Verfügung treffen und in deren Namen mit dem 
Feinde Trattate abjdhliegen ? Gehört doch die Zukunft 
nit uns, find wir dod) nur Gófłe auf diefer Welt 
und berechtigt uns doch nichts, mit den Nechten der 
gejammten Nation Schacher zu treiben. Achten wir 
darauf, daß uns für den an der nationalen Sade 
verübten Werrath nicht die Gejchihte richte, daß 
unfere Enfel uns nicht als „feile Leute” bezeichnen ! 
Haben wir das Redt, fo vielen Fleden auf den 
legten Seiten unferer Gejhichte den neuen Sled des 
Abtrünnigwerdens hinzuzufügen ? Nein, taujendmal 
nein! So fann ein erbärmliches, durch Rnedtjdajt 
moralifh gejuntenes Wolfen handeln, aber nicht 
eine Nation, die in ihrer Geihichte jolche Seiten zu 
verzeihnen hat, wie das Hundsjeld, Tannenberg, 
Wien, eine Nation, die im Laufe von neun Jahr: 
hunderten die Standarte des Glaubens hodgebalten, 
Europa vor der Mongolenfluth gefhüst, defjen Schuß 
und Schirm gewejen ift, eine folche Nation fann fo 
nidt handeln. Haben dafür vier Generationen ihr 
Blut in jechs Aufftänden vergojjen, damit die fünfte 
auf ihre Rechte verzichte ? 

Nein, auf Dieje legte Idee zu verzichten, haben 
wir fein Recht, wie haben fein Recht, wir haben 
jelbjt nicht Die Möglichkeit hierzu; denn fie hat 
unjer Blut befeuchtet, denn wir haben fie mit der 
Muttermilch eingefogen, denn die Manen unjrer, 



im: Deity Kilmpfem ‘fir diefe’ Idee gefallenen Wäter 
und Grogvórer rufen wns drohend zu: ,, Voriwarts! 
Weshalb: bleibt Shr auf dem halben Wege ftehen? 
Beendet unjer Werk, denn der Fluch der fiinftigen 
Generationen wird auf Euch Laften!” 

Was. ist alfo zu thun? Welcher Weg tt zu 
wählen, um zum Ziele zu gelangen? Sit das nur 

- ein: Phantafiebild oder ijt e8 ein realijirbarer 
Traum? Der Feind wóchjt unausgejegt an Macht 
und Kraft, fechs Millionen Bajonette hängen itber 
unjern Nacen, Curopa’s Völker drängen in fieber- 
bafter Eile vorwärts, und wir bleiben ftille ftehn. 
Nein, wir gehen fogar vüchwärts, die Sträfte 
Ihmelzen zufammen, wie das Cis in der Sonne. 
sm Weiten verdrängt uns die Anfiedelungs- 
fommiffion allmählich vom Boden und fie drängt 
uns, eine Hütte nach der andern wegreißend, all- 
mablich, aber unexbittlich immer weiter dem Often 
gu. Und im Dften? Im Often entreigen uns das 
Verbot des Landerwerb3 und andere Wusnahme- 
gejeße die (egten, aus dem hiftorifchen Stürmen ge- 
retteten Refte des Batertheils und treiben uns 
ebenjo. allmählich, ebenjo unerbittlich dem Weften 
gu. Was it zu thun? Wo Rettung zu juchen? 
Die in einen eifernen Reifen gejchmiedete 20 Millionen 
jtarfe Nation geht vathlos zu Grunde unter dem 
Wtejjev der Henfer und fendet, fich in immer engeren 
Grenzen windend, alljährlich 100000 feiner Söhne 
ins Mibgefehicl, auf die Wanderung, ins Verderben! 
Immer enger, immer jehwiiler und gräßlicher wird 
eż! Bon nirgends her Rettung! Niemand hört 
unjere Stimme! Die lester Hoffnungen find wie 
Rauch verweht, wie Morgennebel in den Sonnen- 
ftraglen. Auf allen Belundigungen polnischen 
Lebens Lajtet brutal die preugijche oder mosfowitijche 
Fauft! Man müßte die Feder in Blut und Galle 
tauchen, um alle die großen und Kleinen Kränfungen 
gu jchildern, die ung unjere Bufenfreunde unaus- 
gejegt zufügen, ganze Bände könnte man mit diejen 
Schilderungen füllen. Wer ijt im Stande, alle 
Tropfen polnischen Bluts zu zählen, die im ver- 
floffenen Sahrhundert vergofien wurden, alle 
Thränen unjerer Kinder, die gezwungen find, fich 
alles Wiffen mit gräßlichem Mühen in einer fremden 
Sprache anzueignen, wer ift endlich im Stande, Die 
ganze ungeheure Wucht unjeres Ungemachs, das 
Uebermaj an Bedriidung und Leiden zu ermefjar? 
Werfen wir einen Blick hinter uns, fuchen wir ein 
Beijpie( in der Gejchichte, vielleicht gewahren wir 
ein Rettungsmittel. Gelang e3 doch unjerm Staat 
eine Reihe von Jahren nach jeinem Fall feine un- 
abhängige Exiftenz, wenn nicht völlig, fo doch 
wenigitens zum Theil wiedersugewinnen; wäre nicht 
ein neuer gefchichtlicher Sturm einhergebrauft, er 
beftiinde bisher, wiedergeboren aus der Wiehe, hoch- 
gejchojjen und gekräftigt! jt doch faft ein halbes 
Sahrhundert nach dem Fall Polens vergangen, ehe 
die polnische Armee zu exiftiven aufhörte! Begann 
doch erjt nach ihrer Befeitigung der Feind, ficher 
gemacht in Folge unjerer Disziplinlofigfeit, an ung 
jo fed und frech feinen Grimm auszulaffen! 

Kurz, auch jegt bedürfen wir einer Armee, jet 
am Worabende großer Ummälzungen und Striege, 
damit, wir tm entjcheidenden Augenblice unjer Recht 
fordern finnten, damit unfere Stimme ind Gewicht 
falle, damit wir die brutale Kraft mit Kraft zurüd- 
weijen, fünnten. Ja, wenn wir gegenwärtig eine 
jtehende Armee von wenn auch nur 100000 Mann 
haben, fönnten,, jo. müßte der Feind mit uns rechnen, 
er müßte, nolens volens die polenfrefjerifchen Triebe 
zähmen, Den diefe Armee könnte im entjprechenden 
Augenblick der Keim und. Kern eines Aufftandes der 
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gefammten Nation werden. Leider haben wir zu jehr 
mit Gut und Blut gewirtbichaftet, jodaß wir jebt 
damit feinen folchen Luxus treiben fónnen. Wir 
find zu arm, um alljährlich einige Dugend Millionen 
ausgeben zu fünnen. £ 

Doh wenn wir auch materiell arm find, jo 
bejigen wir doch, Gott jet Dank, noch einen ans 
jehnlichen Borrath an moralijchen Kräften. Und in 
den jegigen Zeiten des faufmännifchen Berfehrs 
fönnte man jogar Heldenthum, die Liebe zum Lande, 
alle edlen Empfindungen, ja fogar fein Blut in 
baares Geld umjegen. 

Da wir fein Geld haben, können wir mit Blut 
die Unterhaltung und das Ausererziven der uns 
erforderlichen Armee bezahlen. Auf der ganzen 
Welt beiteht nur ein Staat, der polnijche Legionen 
in feine Dienjte nehmen fann und wollen wird, da 
er Militär braucht, da er ein zweites solches Militär, 
wie unjere Legionem fein werden, nicht finden wird. 
Braucht man eż erft zu jagen, daß Diejer Staat 
England ijt, das nach Beendigung des Burentrieges 
durch die traurige Erfahrung belehrt, beginnen wird, 
fein Heer zu reformiren und zu veritirfen, um das 
wachjende „imperium vor der Habgier der euro= 
pótjchen Nachbarn zu jchüßen. Sollte fich im Schoße 
unferer VBolfsgefammtheit niemand finden, niemand, 
der die Kraft und Kühnheit befüße, feine Stirn mit 
dem Ruhme Dombrowsti’s zu frónen ? 

och werje nur den Gedanken auf und tiber- 
lajje die Erwägung aller pro und contra dem Ur- 
theil der Bolfsgefammtheit, welche, jdeint mir, für 
die Tragweite der berührten Frage Werjtindnig 
haben jollte. Doch muß ich bemerken, daß, was 
Das Michtigjte ijt, das internationale Recht uns 
nicht Hindernd im Wege fieht; denn wenn Frant- 
reich eine jogenannte „remdenlegion” bejist, weś: 
halb jollte England eine folche nicht Schaffen? Daf 
wir aber Leute haben, die für Geld als Freiwillige 
Sriegsdienfte zu nehmen willens find, bewetjt der 
Umftand, daß {ich während des legten Rrieges bei 
den Behörden im Königreich mehrfach Bauern mit 
der Bitte meldeten, man jolle ihnen „Bäffe fir den 
Krieg” geben. Und was die intelligenteren Schichten 
der Gejammtheit betrifft, jo ift an ihrem guten 
Willen doch kaum zu zweifelt. Auch die Kräfte in 
der Heimath werden dadurch nicht erjchöpft werden, 
Da man in erfter Linie zu jenem Bwede unjere 
Emigranten verwenden fann, deren riefige Mehr: 
heit für die Nation auf Nimmerwiederfehr verloren 
wire. Unjer Gmigrantenthum ift eine elementare 
Kraft, mit der man rechnen muß. Wäre es nicht 
bejjer, wenn man, ftatt daß fich jene Kräfte auf 
beiden Halbfugeln zerjtrenen, fie auf einen Punkt 
fammelte, diefe ungebildeten Mafjen während der 
militärischen Dienftleiftung aufflärte und fonjolidirte 
und damit der Nation wadere, energijche, an Dis: 
giplin und Drganijation gewöhnte Bürger zuführte? 
Wer wird uns jenfeits des Meeres wehren, unfere 
Bauernjungen zu Perjonen heranzubilden, die ihrer 
Pflichten fich bewußt find, wer wird uns hindern, 
in ihnen die Seele und das Herz zu weden? Daß 
aber etwas polnijches Blut für eine fremde Sache 
fließen wird, tt nicht zu vermeiden. Mit etwas muß 
gezahlt werden, — und Geld haben wir nicht. 

8. M. 



Mus Mr. 166 der Nowa Reforma 

pom 24. Suli 1900: 

Ueber die deutiche Chinaerpedition 
‚und die Theilnahme polnischer Soldaten 

an Diejer 
äußert fich die Nowa Reforma u. A. wie folgt: 

Die deutjche Expedition nach China jegt fic) 
aus Freiwilligen zufammen; den polnischen Soldaten 
Nteht e3 frei, an Diejer theilzunehmen oder nicht. 
Der polnischen Preffe. ift daher auch erlaubt, in 
diefer Angelegenheit nicht den Deutjchen, jondern 
einen nationalspolnischen Standpunkt einzunehmen. 
Die Chinafrage ftelft fich für die Polen vollfommen 
gleichgültig dar, und die Polen haben gar feine Ver- 
anlafjung, ihr Blut bei den abenteuerlichen deutjchen 
Unternehmungen im afiatischen Often gu vergiefen. 
Man fann eż den polnischen Tagesblättern deshalb 
met verargen, daß fie den polnischen Soldaten gu- 
teden, fie möchten lieber zuhaufe bleiben. 

_ Der Appell der deutichen Preffe an das patrio- 
tijche Gefühl der Polen dem Deutjchen Reiche gegen- 
liber flingt etwas cynijh. Erfahren doch die Bolen 
m Preußen nur Bedriidung und Verjolgungen, 
werden fie doch al8 Bürger untergeordneter Kategorie 
und als nicht gleichberechtigt behandelt — wie famt 
Man dann von ihnen nur verlangen, daß fie mehr 
Anhänglichkeit an das Deutjche Reich zeigen, als das 
Öejeß bon ihnen fordert, und daß fie freiwillige 
Dpfer im Jnterejje diejes Staat? bringen. Die 
Polen find mit China weder durch Handels- nod) 
durch industrielle Intereffen verknüpft, e3 ift alfo 
merfvirdig, wenn man ihnen die Pflicht zumuthet, 
ihr Blut für die Handels- und Kolonialunter- 
nehmungen Deutjchlands zu bergiegen. Der Stand- 
punkt der Bojener Breije ijt in Diejer Angelegenheit 
vollfommen richtig, und gleichzeitig nach jeder Nich- 
tung hin (opal, denn jelbjt der Orendownit, welcher 
die polnischen Soldaten auffordert, an der Expedition 
nach China nicht theilgunehmen, jchreibt gleichzeitig, 
fie möchten die ihnen vorgejchriebene Zeit im Militär- 
Dienjt ausharren und in ihrer Garnifon ihre 
Pflichten dem Könige und preußifchen Staate gegen- 
über erfüllen. 

Wenn das Berliner Tageblatt befürchtet, daß 
dieje Stellungnahme der Prejje im Pojenichen den 
Polen den Borwurf zuziehen fann, daß man 
Dieje nie zu einer deutichen Gefinnung erziehen 
fónnte, jo fürchten unfere ‚polnischen Landsleute im 
preußischen Antheil diefen Vorwurf ficherlich wicht. 
G3 ijt das vielmehr für fie nur ein Lob, wenn unter 
den Deutjchen die Ueberzeugung berrfcht, daß ein 
Pole niemals aufhört Pole zu jet und fich nie in 
einen Deutjchen umwandeln läßt. Die Polen können 
ihre Pflichten dem preußiichen Staate gegenüber 
erfüllen, aber fie werden niemals „polnifch Iprechende 
Preußen“ werden, fondern fie find und werden 
Polen bleiben, welche durch ihre Sprache, ihre 
Sitten und ihren Geift mit der ganzen polnischen 
Nation eng verbunden find, mit deren Hiftorifcher 
Vergangenheit und deren derzeitigen Beftrebungen. 

Mus Nr. 207 des Dziennik Polski 

vom 28. Juli 1900: 

Ein nener Schlag Seitens der Kreuzritter. 

Lemberg, den 27. Juli 1900. 

. Das Maa der treugritterfichen Ungeredhtig- 
feiten wird fürwahr voll. 

Der Geift des Satans Bismard triumphirt 
gewiß, daß jetne Ausrottungspolitif gegen die Polen 
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im Großherzogthum fich entrwicelt, blüht und fo 
giftige Früchte trägt, wie dieje lange Neihe von anti 
polnijchen Anordnungen jeit feinem Tode. Die 
Krone febt diefem Allen aber der Ufa8 auf, dejjen fic 
weder Alexander HI. hätte zu fchämen brauchen, 
welcher von Haß gegen das Polenthum und Den 
Katholizismus glühte, noch die Schaar feiner geriffen- 
lofen Haider im Königreich Bolen und in Litauen. 
Der Verfajfer des erwähnten Ufas ijt der fich erit 
furze Beit im Amte befindliche Minifter des preu- 
gijchen Kultus, Herr Studt, und er hat ihn — was 
die halbamtliche Pojener Zeitung hervorhebt — unter 
dem Eindruck feiner Sonferenzen mit den Lande 
räthen der Wofener und Bromberger Jiegierung 
3. 8. feiner legten Neife nach dem Großherzogthum 
losgelaffen. Sein Inhalt ijt kurz, aber mörderijch 
für unjere Landsleute, wie der vergiftete Stahl 
eines fanatifchen chinefijchen Borers. Der fatho- 
lijfeReligion3unterrihtinpolnijcher Sprache 
auf der Mättel- und Dberftuje aller ftódtijchen 
Schulen in Polen foll aufhören, und ebenjo wird 
der polnifhe Spradh- und Lejeunterricht 
befeitigt, welcher bisher in einem zweijährigen 
Kurjus fafultativ ertheilt worden it. 

Wenn wir diefes drafonifche Berdrangen 
der Mutterfprache aus der Schule, diejes mittel- 
bare Untergraben des Meligionsunterrihtś fir 
die polnischen Kinder dadurch, Dak man fie zwingt, 
die Lehren und Worte des Geiftlichen in der feind- 
lichen Deutjchen Sprache zu hören, dem ganzen 
Unternehmen der Anfiedelnngstommiflion gegentiber- 
ftellen, jehen wir Klar, daß Die preugijche Negterung 
mit eiferner Ausdauer und fyjtematijh Schritt fir 
Schritt und mit immer größerer Berbiffenheit auf 
die drei einer jeden Nation theuerjten Schäße (oś: 
geht, nämlich auf die Religion, die Sprache und den 
heimathlichen Grund und Boden. Wenn fie unjere 
Landsleute mit Feuer und Schwert ausrotten fómi= 
ten, wie eS die englischen und jpanijchen Stulturträger 
mit der rothhäutigen Indianern in den Urmwäldern und 
Prärien von Amerika gethan haben, würden fie ficher 
vor den fcheußlichiten Meartern nicht zurücichreder 
um die polnische Nation auf ihrer Stammerde voll: 
ftinbig auszurotten. Aber in Europa geht eż — 
wenigitens in Friedenszeiten — nicht an, Wehrlofe 
zu morden, demnach wirft fich unter dem Decdmantel 
allgemeiner Gtaatsinterejjen das vor Haß blinde 
Preufenthum auf Die geiftigen Schäße einer un- 
glücklichen, durch Uebermacht unterjochten Nation, 
und jucht diefe Schäge mit räuberischer Hand zu 
entreißen. 

Sdredliche, ungeheuerliche Zeiten und Lebens- 
bedingungen entjtehen für Grogpolen, Hundertmal 
gräßlicher, al8 alle Reprefjalten der tufjijchen 
Satrapen. Denn dort Hat wenigjtenś die Beitech- 
lichkeit, welche in der Armee der ruffiichen Beamten 
tiefe Wurzeln gefaßt hat, die Schneide der graujamen 
Ufaje von der bedriidten Gejammtheit zum Theil 
abgemwandt oder abgejtumpft. Hier aber wird das 
preußifche Beamtentpum mit aller vaffinirter 
Fineffe und Wollujt um die Wette danach jtreben, 
in jfrupulifer Weife den Willen der Regierung 
auszuführen. 

Wird Dieje freugritterliche Satrapie einmal ein 
Ende finden? 

Verzweiflung umfaßt die Seele und Thräner 
verjchleiern einem Die Augen, went man an Die 
ichwere, verzweifelte Lage unferes braven, das Vater: 
land und den heiligen Glauben fo treuliebenden und 
dod jo unglücklichen Volkes im preußifchen Antheil 
dentt! Es bleibt mu übrig, den Blick nach dem 
Himmel zu richten und gleichzeitig mit dem Pojener 
Blatt (Kuryer Pozuansfi) auszurujen: „Vertrauen 
wir auf Gott, er wird uns nicht verlafjen!” 



u8 Nr. 208 deg Dziennik Polski 

pom 24. Juli 1900: 

Eine preugijche Wpuchtinade. 

Lemberg, den 23. Juli 1900. 

Der preußische Hafatismus ruht nicht einen 

Augenblid, um immer neue Mittel der Bez 
drüdung, bon Gewaltthätigfeiten und Un- 

gejeglichfeiten gegen Die polnijche Gejammtheit zu 

entbecten. Den Neigen — fann man jagen — führt 

hierbei bie Bromberger Regierung an, welde 

jegt ihre rduberijchen Zange fogar in das Innere 

der katholischen Kirche, begiehungsweije in die Kirchenz 

und Schulverhältniffe einjchlägt._ Hiervon zeugte 

der nenejte Grlaf jener treugritterlichen „Apuchtins“, 

welcher an alle Streisjchulinipeftionen im Regierungs- 
bezivt Bromberg ergangen tt. 

(68 folgt hierauf eine Bejprechung des Erlajjes.) 
Der Dziennit Bolsfi fährt alsdann fort: 
Wie tief und fchmerzlich der erwähnte Utas die 

500 

Empfindungen der polnisch-fatholiichen Bevölkerung 

verleßt, und daß er hauptjächlich politij he Tene 

denzen, welche gegen Die Polen gerichtet find, 

verfolgt, braucht wohl nicht exit hervorgehoben 

zu werden! Unmwillfürlich denkt man hierbei an Die 

Dtartergejchichte unferer Kirche und unfjerer Gejamuite 

heit im Königreich Polen und in Litauen und ut 

willfinlich drängt fich einem der Gedanfe auf, daß 
die Preußen uns gegenüber den Nowofilcows, 

Murawiews und Apuchtins nachzuahmen beginner. 

G3 fehlt mir noch ein Verbot, wonad) die Polen 
im Bofenfden Land nicht erwerben dürfen, was 

einige hafatiftifde Organe thatfächlich bereits zu 

fordern anfangen; e3 fehlen nur noch die Pajchitanen 

und Verwaltungskuiffe, und die ungehenerlichen Ver- 

hältniffe uhferer Brüder unter der rujfijchen Senute 

jpiegeln fich mit frappirender Achnlichkeit unter dem 

fonititutionellen Scepter der Hohenzollern wieder. 

Langjam aber jyjtematijcj und mit verbijjener 

preußifcher Ausdauer ftrebt der Hafatismus nad) 

Diejemt deal. 

Merzbach’iche Buchdruderei, Pojen, 


